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3. 


Die Unterdrückung 
„Soeialiſt.“ 


Berlin, 30. Dezember. 


Die Umſturzvorlage, unter deren Zeichen ſeit 
Monaten die geſammte innere politiſche Lage ſteht, 
barrt noch der Berathung und eventuell der Annahme 
durch den Reichstag. Die Discuſſion über dieſen 
Geſetzentwurf hat an Lebbaftigkelt nicht nachgelaſſen, 
und wenn man die Chancen für und wider ſorgſam 
abwägt, ſcheint ſich die Waage eher zu Ungunſten der 
Regierung zu neigen. Doch läßt ſich vorläufig nicht 
abſehen, wie ſich diejenigen Parteien, in denen die 
Meinungen zur Zeit erſichtlich getheilt ſind, ſchlleßlich 
noch zu der Sache ſtellen werden. Augenblicklich voll⸗ 
zieht ſich nun bier ein Vorgang, der gewiß in den 
Umſturzdebatten nach Neujahr erwähnt werden wird: 
Die von den Behörden betriebene Unterdrückung des 
Anarchiſtenorgans „Der Socialiſt“. Als nach der 
bekannten Königsberger Kaiſerrede die Frage, ob Aus⸗ 
nahmegeſetz oder nicht, überall erörtert wurde, iſt an 
dieſer Stelle mehrſach dargelegt worden, daß gerade 
das Schickſal dieſes Blattes und feiner Redacteure, 
welche ſaſt Woche für Woche verhaftet, bezw. wegen 
Preßvergehens verurtheilt wurden, als Beweis der 
Ueberflüſfigkeit eines Ausnahmegeſetzes gelten müſſe. 
Die Umſturzvorlage trägt denn auch nicht den Charakter 
eines Ausnahmegeſetzes, ſondern ſoll nur Lücken im 
beſtehenden Recht ergänzen. Wenn man nun aber 
ſieht, wie von den Behörden der Kampf gegen den 
„Socialiſt“ geführt worden iſt, könnte man faſt ver⸗ 
ſucht werden, dieſen Unterdrückungsfeldzug als Beweis 
dafür anzuſehen, daß nicht einmal das beſtehende 
Strafgeſetzbuch ergänzungsbedürftig ſel. 

Als am 18. d. M. bier abermals ein Anarchiſten⸗ 
prozeß verhandelt wurde, erregte eine Aeußerung des 
Vertreters der Anklagebehörde großes Aufſeben. 
Staatsanwalt Benedix erklärte: der „Sozlaliſt“ ſtehe 
auf dem Ausſterbeetat; die nächſte Nummer dieſes 
Blattes werde auch die letzte ſein, die erſcheine, denn 
es jet gelungen, es unſchädlich zu machen. Mit 
Spannung ſah man nun dem Erſchelnen des „Organs 
aller Revolutionäre“ am 22. d. M. entgegen. Das 
Blatt kam wie ſonſt heraus und beſchäftigte ſich natür⸗ 
lich auch mit der Prophezeiung des Staatsanwalts, 
aber nur, um daran die Bemerkung zu knüpfen: der 
„Soztaliſt“ werde luſtig und fröhlich weiter leben. 
Aber die Zuverſicht der Redactlon des Blattes ſcheint 
ſich nicht erfüllen zu ſollen, denn ſchon einige Tage 
ſpäter, am erſten Feiertag Morgens, wurde bekannt, 
daß dem „Sozlaliſt“ auf Anordnung des Landgerichts 
Berlin weder Briefe, noch Zeltungen, noch Geldſendungen 
von der Poſt ausgehändigt werden. Man führt dleſe 
Maßregel darauf zurück, daß der Expedient des 
„Sozialiſt“, Löhr, ſich ſeit Mitte letzter Woche in 
Haft befindet. Er iſt im Anſchluß an eine ungewöhn⸗ 
lich gründliche Hausſuchung in der Redaction wie in 
den Privatwohnungen mehrerer an dem Blatt ar⸗ 
beitender Leute feſtgenommen worden. Seit Monaten 
hatte man ſchon im „Sozialiſt“ die Aufforderung 
leſen können, alle Geldſendun en an die Adreſſe des 
Herrn A. Löhr zu ſenden. Die vom Staatsanwalt 
ſchon am 18. d. M. ausgeplauderte Abſicht des 
} er läßt ſich gern den reinen Wei 
4 8 5 ſchmubigen Glaſe reichen? ER 
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Erſt morgen! 
Skizze von Marie Trenter. 
Nachdruck verboten. 
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Aufrichtigkeit wird löblich fein, 2 8 


Grobheit mag von uns weichen; 


Es klopft! 

„Herein!“ 

„Störe ich, Oheim?“ 

„Nein!“ : 
Der große Mann mit bem ſchon ſtark gelichteten 

blonden Scheitel arbeitet ohne aufzublicken weiter. 


Die Thür wird leiſe zugeklinkt und leichte Schritte | Mäd 


nähern ſich dem Schreibtiſch. = 

Bü ſeſt ineinander verſchlungenen Net ſtebt 
das ſchlanke, e e Mädchen hinter dem 
Arbeitsſeſſel des Gelehrten. 

„Oben. kommt es faſt wie ein Seufzer von den 
Llppen des Mädchens. f 

Er hört nichts, ſeine Hände wühlen in den alten, 
vergllbten Schriften, die fi zu Bergen um ihn 
. beginnt das Mädch ch einmal 

„beim, l en no . 

Jetzt wendet ſich der Mann herum, jein Antlitz iſt 
bleich, übernächtigt, unter ſeinen breiten Lldern hervor 
wirft er nur einen flüchtigen Blick auf das ſchöne 
Mädchen, nervös zerknittert er ein Blatt Papier 
wiſchen den Fingern. z 
b „Was willſt Du, Maria? 
„Oheim, Baron Seefeld war 
„Ja, vor einer Stunde.“ 
de 1 ee; u 
„Er warb um Deine Hand.“ 5 
1 5 — des Mädchens Buſen hebt und ſenkt ſich. 
„Und was ſagteſt Du ihm?“ 3 
„Er ſoll ſich . bei Dir die Antwort holen. 
„Morgen? Warum erſt morgen?“ 


ragt er. 
f bei Dir?“ 


Dieſes Blatt (früher „Reuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
5 pro Quartal 1.80 Mk., mit Botenlohn 1,90 K. bei allen Beſtan galten 2 Mk. 8 
Inſertions⸗Auftrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Jeitung. 
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a Hausſuchungen der Be⸗ 
hörde Material geliefert haben, welches zu einer 
Verurtheilung des Löhr genügt. Der Zweck des be⸗ 
hördlichen Vorgehens jaber dürfte erreicht fein, der 
„Soctaltſt“ wird vorausſichtlich vorläufig nicht er⸗ 
ſcheinen. Darauf deutet auch eine aus betheiligten 
Kreiſen ſtammende Reporternotiz hin, welche beſagt, 
der „Socialiſt“ ſolle fortan im Auslande gedruckt 
werden, aber nicht eingehen. Selbſtverſtändlich wür⸗ 
den aber der Einführung des revolutlonären Organs 
nach Deutſchland Hemmniſſe bereitet werden, die 
nur ſchwer überwunden werden dürften. Wenn nun 
aber auch wirklich der „Socialiſt“ noch irgendwo im 
Ausland ein kümmerliches Daſein friſten wird — 
auch hier iſt es kein glänzendes geweſen — das Blatt 
wird doch als unterdrückt gelten können. Und das 
es Gerichtsbehörden ohne die Umſturzvorlage 
erreicht. 

Der „Soclaliſt“ wurde ſeiner Zeit als Organ der 
„Unabhängigen“ begründet. Es war das Blatt des 
bekannten Socialdemokraten Wilhelm Werner. Als 
die Bewegung der Unabhängigen im Sande verlief, 
lenkte der „Soclallſt“ mehr und mehr in anarchiſti⸗ 
ſches Fahrwaſſer ein. Darauf ging man Werner zu 
Leibe. Diefer ließ feine Buchdruckerei im Stich, floh 
nach England und wurde in contumaciam zu einem 
halben Jahr Gefängniß verurtheilt. Unter der 
Redactlon des anarchiſtiſchen Studenten Landauer 
wurde das Blatt dann ſpecifiſches Anarchiſtenorgan. 
Landauer wurde verhaftet und zu längerer Gefängniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt. Demſelben Schickſal verfielen nach⸗ 
einander alle Redacteure des Blattes. Abgeſehen von 
einem, der rechtzeitig fliehen konnte, ſitzen heute ſämmt⸗ 
liche Redacteure des „Socialiſt“ im Gefängniß; theils 
verbüßen ſie ihre Strafen, theils harren ſie noch der 
Aburtheilung. Es giebt überhaupt nur wenige 
Nummern des Blattes, die nicht mit Beſchlag belegt 
worden find. Dabei tft es Thatſache, daß der „Socialiſt“ 
einen verhältnißmäßig harmloſen Inhalt hatte und 
äußerſt ungeſchickt redigirt war. Wenn der „So⸗ 
ekaliſt“ ſich nicht ſelbſt „Organ aller Revolutionäre“ 
genannt hätte, wenn die Tendenz des Blattes nicht 
offenkundig geweſen wäre, und wenn ſich die Redaction 
nicht manchmal gefliſſentlich einen blutigen Anſtrich ge⸗ 
geben hätte, ſo wäre es überhaupt nicht der Mühe 
werth geweſen, ſich um das Organ zu kümmern. Die 
Artikel waren durchweg übermäßig ſchwülſtig und 
phraſenhaft abgefaßt; ſie behandelten zumeiſt phllo⸗ 
ſophiſch⸗hiſtoriſche Themata und waren ſtiliſtiſch wie 
inhaltlich ſo ſchwerfällig geſchrieben, daß ſie unter 
Arbeitern gewiß nur wenige Leſer gefunden und wohl 
nur jene von verkehrten Idealen erfüllten Jünglinge 
ergötzt haben, die in den ſogenannten anarchiſtiſchen 
Discutirelubs einem relativ harmloſen Zeitvertreib 
nachgehen. Sicherlich entfaltet jedes halbwegs gut 
redigirte ſozlaldemokratiſche Blatt eine weit wirkſamere 
Agitation als der „Sozialiſt“ mit feinen phraſenge⸗ 


füllten und langweiligen Spalten. Der „Sozialiſt“ 1 Herald“: „Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß | rufung. 


Der Mann antwortet nicht, ſeine Lider ſenken ſich 

noch tiefer über die Augen. 

Es huſcht etwas an ſeinem Geiſte vorüber — 

Bilder aus vergangenen Tagen. 

Beflaggte Straßen, Ehrenpforten, jubelnde 

Menſchen, Janitſcharenmuſik! Vom Felde der Ehre 

heimkehrende Truppen, den Triumph des Sieges auf 

den verwetterten Gefichtern. 

Unter ihnen er ſelbſt als junger Offizier — den 

— der Binde, das eiſerne Kreuz ouf der linken 
ruſt. 

Auf dem Altan des weinumrankten Hauſes in der 

Vorſtadt ſteht fein junges Weib mit lachendem Munde, 

Thränen in den Augen. 

Sie hält ihm etwas entgegen, etwas Jauchzendes, 

8 — ein Kind — ein kleines, ſchwarzbraunes 

en. 

„Das Kind Deiner Stiefichwefter! Seine Mutter 
ſtarb aus Gram um den auf dem Felde der Ehre ge⸗ 
fallenen Gemahl! Nimm es an Dein Herz als Dein, 
— als unſer Kind!“ 
nd er hatte beide in feine Arme geſchloſſen. — 
5 ann kam der Tag, wo ſie ſein Weib begruben, 

u 5 70 hatte nur noch das Kind. 

Jahre. dann ging auch das Kind, ein, zwei, drei 


Als es wieder in fein $ as 
8 n Haus zurückkehrte, da war 
Schönen Kinde eine Jungfrau geworden von ſeltener 
Doch 5 a Benehmen. 
K i . 
blütbe zu ne Zeit, ſich um die holde Menſchen 


Der Wi 5 az 
eg in 8 5 der Forſchungsgeiſt trieb ihn 
Boden & Eh Schätze, die fih auf dem klaſſiſchen 
Baläfti N ebenlands und Itallens, in Judien und 
n A erſchloſſen, vergaß er das Kind, das er 

hut einer alten Verwandten ſicher behütet 


wußte. 
fünf Jahren kehrte er wieder zurück in die 


Nach 
B in fein vereinjamtes Haus — zu ſeinem 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 3. Januar. 

Zum Bierboycott. Der Verein der Brauereien 
Berlins hat den vielfachen ungerechten Angriffen 
gegenüber eine Erklärung veröffentlicht, worin er den 
Behauptungen, daß die Brauereien in dem Kampfe 
egen die Sozialdemokraten unterlegen ſeten und daß 
ie die Pflicht gegen die Geſammthelt verletzt hätten, 
durch objective Darlegung des Verlaufes des Kampfes 
entgegentritt. Es jet unrichtig, daß, abgeſehen von 
der moraliſchen Unterftüßung durch die Preſſe und 
der Parteinahme eines Theiles der Gaſtwirthe, den 
Brauereien irgend welche wirkſame Unterſtützung von 
bürgerlicher Seite zu Theil geworden iſt. Im Gegen⸗ 
theil ſeien fie von einer großen Anzahl hieſiger und 
auswärtiger Brauereien offen und verſteckt bedrängt 
worden. Allein auf ſich angewieſen, hätten ſie 
während voller ſieben Monate den Kampf gegen die 
geſammte ſozialdemokratiſche Partei geführt und opfer⸗ 
willig große Verluſte ertragen; die von den Gegnern 
beabſichtigte Sprengung des Ringes ſei nicht erfolgt. 
Die Brauereien würden auch in Zukunft zuſammen⸗ 
ſteh'n, wenn es gelte, gemeinſame und berechtigte 
Intereſſen zu vertreten. Selbſt der konſervative 
„Reichs bote“ muß zugeben, daß, wenn man gerecht 
ſein wolle, man vicht vergeſſen dürfe, daß die 
Brauereien von keiner Seite unterſtützt worden 


wären. 

Die bulgariſche Sobranje iſt zu Neujahr ge⸗ 
ſchloſſen worden. In ihren letzten Sitzungen ge⸗ 
nehmigte ſie noch das Budget, ferner eine Acelſe auf 
Solz und verſchiedene, beſonders ausländiſche Konſum⸗ 
artikel vom 13. Januar 1895 ab, ſowie den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Gewerbeſteuer, welcher ge⸗ 
gebenen Falles auch auf die fremdländiſchen Unter⸗ 
thanen anwendbar iſt; ferner die Verlängerung der 
Handelsübereinkommen mit England, Deutſchland, 
Oeſterreich⸗Ungarn, Frankreich, Italien, der Schweiz 
und Belgien bis zum 18. Januar 1897 auf der 
Grundlage eines 10sprozentigen Elngangszolles. 

Vom koreaniſchen Kriegsſchauplatze liegen 
heute wiederum einige intereſſante Meldungen vor. 
So wird dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus Yokohama 
gemeldet: Eine Depeſche eines hieſigen Blattes aus 
Fuſan (Stadt auf der ſüdöſtlichen Spitze Koreas) be⸗ 
richtet, die Tonghaks in Schollado hätten ein König⸗ 
reich unter dem Namen „Königreich Kainan“ gegründet; 
ein Mitglied der Nieng⸗Familie ſei zum König ernannt 
worden. — General Nodzu telegraphirt aus Antongs 
vom 29. v. Mis.: In den von der erſten Armee be⸗ 
ſetzten Diſtrikten kehren die Eingeborenen in ihre 
Helmſtätten zurück und nehmen ihre Beſchäftigung 
wieder auf. In vielen Bezirken ſind die Märkte er⸗ 
öffnet, was der Armee die Beſchaffung von Vorräthen 
erleichtert. Japaniſches Geld zirkulirt und erſetzt alle 
mählich die bisherige Währung. — Ueber die Ver⸗ 
luſte der Japaner während des bisherigen Verlaufes 
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Wunden oder Krankheiten erlegen ſind, noch dlejenigen, 
welche in den Hoſpitälern von Chemulpo, Söul und 
Ping⸗Yang liegen. Die Berechnung des „Herald“ 
ſtützt fich theilweiſe auf den folgenden Auszug aus der 
japaniſchen Zeitung „Jici Shimpo“: „Nach amtlicher 
Meldung des Hauptquartiers in Hiroſhima iſt am 
8. d. Mts. die 58. Abtheilung Invaliden in Uſma 
eingetroffen. Die Abtheilung beſtand aus 1 Offizier, 
8 Unteroffizieren, 316 Gemeinen, 1 Krankenpfleger 
und 25 Kulis. Von der Abtheilung war 1 verwundet, 
215 litten an der Ruhr, 127 an anderen Krankheiten, 
7 an unbekanntem Siechthum.“ 

Die ſchleichende ungariſche Miniſterkriſis 
tft noch nicht beendet. Es ericheint ſogar noch als 
fraglich, ob es ſich um prinzipielle oder nur perſön⸗ 
liche Aenderungen bei der Neubeſetzung der Fauteulls 
handelt. Wenn auch die liberale Partei im Reichs⸗ 
tag über die Majorität verfügt, ja iſt es bei ihrem 
geſpannten Verhältniß zur Krone immerhin möglich, 
daß der Kaiſer ſein neues Kabinet zum Theil aus 
Männern zuſammengeſetzt, die von den Führern der 
Partei als „unſichere Kantoniſten“ bezeichnet werden. 
Kaiſer Franz Joſef regiert nach ſtreng konſtitutionellen 
Grundſätzen, aber man dürfte es ihm nicht verargen, 
wenn er einmal einen Verſuch mit einem Kabinet 
machte, das der Krone giebt, was der Krone gebührt, 
und fie gegen Beleidigungen und kecke Anwürſe ent⸗ 
ſchloſſener ſchützt, als es Herr Wekerle gethan hat. 

Beſtrafungen von Heerespflichtigen ſollen 
nach dem „Vorwärts“ im vergangenen Jahre beſonders 
maſſenhaft vorgekommen ſein, und zwar beſonders 
wegen Kontrollentzlebung. Dem gegenüber ſtellt aber 
der „Reichsanz.“ ar daß die Zahl der Beſtrafungen 
von Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes im Bereich 
der Landwehr⸗Inſpektion im Jabre 1894 erheblich ge» 
ringer geweſen iſt als in den Vorjahren. Die Ge⸗ 
ſammtzahl dieſer Beftrafungem belief ſich 1891 auf 
2936, 1892 auf 3152, 1893 auf 2250, 1894 (bis 
November) auf 1593. Die Zahl der Beſtrafungen 
wegen Kontrollentziebung insbeſondere betrug in den 
entjprechenden Zeiträumen 2427, 2577, 1614, 1309. 
Die Neueintheilung der hieſigen Landwehrbezirke habe 


ſich durchaus bewährt, und die letzten Herbſtkontrollen 


hätten gezeigt, daß ſich die Mannſchafſten des Be⸗ 
urlaubtenſtandes hierin ſehr bald eingelebt haben. 
Im franzöſiſchen Hochverrathsproze 
Dreyfus iſt die gegen das verurtheilende Erfenntni 
des Kriegsgerichts eingelegte Reviſion von dem am 
Montag unter Zorfi des Generals Goſſart zu⸗ 
ſammengetretenen Reviſionsrath verworfen worden. 
Sofort bei Beginn der Sitzung erklärte der Re⸗ 
gierungskommiſſar Kommandant Romain, der Ver⸗ 
theidiger Dreyfus berubige fi bei dem Urtheilsſpruche 
des Rathes. Romain beantragte Verwerfung der 
Revifion. Nach Berathung von wenigen Minuten 


des Krieges in Oſtaſien ſchreibt der „Nord China beſchloß der Reviſionsrath die Verwerfung der Be⸗ 


Zu ſeinem Kinde? 

Nein, das war nicht ſein Kind, — konnte nicht die 
kleine Maria ſein, die er einſt auf den Knieen ge⸗ 
ſchaukelt und die vor fünf Jahren beim Abſchiede 
weinend an ſeinem Halſe gehangen hatte. 

Dieſes wunderſchöne Weib mit dem ernſten in ſich 
gekehrten Weſen kannte er nicht. 

Faſt inſtinktiv wichen fie einander aus. Die Jahre, 
die er fern von der Heimath zugebracht, hatten ihm 
das Herz ſeines Kindes entfremdet. 

Er that nichts, das gelockerte Band wleder feſter 
zu knüpfen. 

Hätte er auch den Vorſatz gefaßt, ſo fehlte ihm die 
Zeit zur Ausführung. 

Sein Leben gehörte dem Studium, der Wiſſenſchaft. 

as, womit er in der Ferne ſeln Wiſſen bereichert 
batte, ſollte als vollkommenes Ganze der Nachwelt 
einſt unverloren bleiben, und mit glühendem Elfer 
ſtürzte er ſich in die Arbeit. Band um Band reihte 
ſich zu einem ſtolzen Werke. 

Raſtete einmal die Feder und ſchweifte das Auge 
hinweg über die Berge vergilbter Schriften, dann blieb 
es auf der ſchlanken Meädchengeſtalt haften, die draußen 
auf dem Altan neben der alten vertrockneten Frau 
ſaß, den braunen Kopf über eine Handarbeit gebeugt. 

Einmal hatte fein Blick lange und gedankenvoll 
auf dem holden Antlitz geruht. Es war ihm ge⸗ 
weſen, als wenn die 2 e geworden und 
dunkle Schatten um die Augen lägen. 

d als fühle es ſeinen Blick, batte das Mäd⸗ 
chen zu ihm hinüber geſehen — einen Moment 
nur. — 

Von dieſem Moment an hatte er nicht mehr ge⸗ 
arbeitet, nicht mehr geſchlafen. 

Ob Tage oder Wochen feitdem vergangen waren, 
er wußte es nicht. Erſt vor einer Stunde war er 
zum vollen Bewußtſein erwacht, als der da war, der 
ihm entreißen wollte, was allein noch ſein Sinnen 
und Denken erfüllte. — — — f f 

— — ne erſt morgen?“ fragt das Mäd⸗ 
chen noch einmal, jedes Wort ſcharf betonend. 


Das Ergebniß iſt allgemein vorausgeſetzt 


Der Mann fährt ſich mit der Hand über die 
Augen, als wolle er den letzten Schimmer der 


Illuſion verſcheuchen, dann fahren ſeine Augen un⸗ 


ruhig auf der Tiſchplatte umher. 

An einer Spielerei bleiben ſie hängen. 

Das Ding iſt kaum größer als eine Hand und 
doch hat er einmal damlt einen Tiger erlegt. 

Er erinnert ſich jetzt deutlich des Moments. Vom 
Baume herunter mit der linken Hand hatte er gefeuert 
— die . hielt er jo — — — da krallte 
etwas um jeine Finger — die Tatze des Tigers — 

Nein, er ſitzt jetzt vor ſeinem Schreibtiſch und das, 
was jeine Finger mit eiſernem Griff umſpannt, 
eine ſchmale, weiße Frauenhand. 

Er ſpringt empor, ſeine Augen ſtarren groß, ent⸗ 


geiftert auf das blaſſe Weib, das ſich bebend an die 


Lehne ſeines Seſſels klammert. 


Was ihm aus den großen, dunklen Augen entgegen⸗ 


leuchtet, er kann's nicht ſaſſen, nicht begreifen — — 

Todesangſt, Verzweiflung und Liebe! 

Ja Liebe — er käuſcht ſich nicht — es iſt wirklich 
Liebe. Aber nicht die Liebe, — nicht dle Liebe des 
Kindes zum Sal rs Er des Weibes zum 
Manne, reine göttliche Leldenſchaft. 

Er blickt 825 in die räthſelhaft tiefen Augen⸗ 
ſterne, bis ſie erglühend die Wimpern ſenkt, dann 
zieht er die zitternde Geſtalt janit in ſeine Arme. 

Lange halten fie ſich ſchwelgend umſchlun gen. 

Endlich bebt fie das Köpfchen und unter Thränen 
lächelnd by fie 0 einmal ihre Frage: 

„Warum erſt morgen?“ 

„Well das heute 5 gebören ſollte! Weil ſich 
heute mein Schicksal entſcheiden mußte,“ ſagte er 
ernſt. | 8 

ind feine Augen gleiten hinweg über die kleine 
Waffe auf den weinumrankten Altan hinaus, 815 
an der Seite ſeines Weibes einſt ſein Glück 1 = 
Arme geſchloſſen hatte — zum erften Male. — . 
den Brautkuß auf die Lippen der Geliebten hauchend, 
flüftert er: 

„Darum erſt morgen!“ 
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worden, da die Aufhebung des Urtheils nur wegen 
eines Formfehlers erfolgen konnte, alſo nicht eine neue 
Prüfung des Thatbeſtandes in Betracht kam. Der 
Vertheidiger hielt jedes weitere Ankämpfen gegen die 
chauviniſtiſche Strömung für ausſichtslos und erſchien 
gar nicht mehr perſönlich bei der Revtſionsverhandlung. 
Das Urtheil iſt damit alſo endgiltig gefällt. 

In der Pamirfrage ſoll nach der „Poſt“ die 
ruſſiſche Regierung England große Zugeſtändniſſe ge⸗ 
macht haben. Nachdem die Grenzen feſtgeſetzt find, 
is die Tſchetralskſtraße, auch Straße des Generals 
Jonoff genannt, im Beſitze der Engländer. Dieſe 
Straße iſt die einzige fahrbare im Pamir. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 2. Januar. Bel der geſtrigen Parole⸗ 
ausgabe hat der Katſer eine polttiſche Anſprache 
nicht gehalten. Nur die in dieſem Jahre bevorſtehen⸗ 
den Kaiſermanöver zwiſchen dem Gardekorps und dem 
zweiten Armeekorps ſollen Gegenſtand der Unter⸗ 
haltung geweſen ſein. 

— Der Kaiſer hat bel dem geſtrigen Neujahrs⸗ 
empfang den Reichskanzler Fürſten Hohenlohe 
ganz beſonders ausgezeichnet. Letzterer war die 
einzige Perſon von allen Defilirenden, bei deren Her⸗ 
annahen der Kaiſer und die Kaiſerin eine Stufe vom 
Thron heruntertraten. Beide Majeſtäten reichten ihm 
die Hand. 

— Der Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern, 
welcher ſich zur Beiſetzung des Königs von Neapel 
nach Arco begeben hat, iſt vom Kaiſer beauftragt 
worden, auf den Sarg des Verſtorbenen einen ksſt⸗ 
baren Kranz niederzulegen. 

— Dem General Grafen Walderjee iſt der 
ſchwarze Adlerorden verliehen worden. 

— Die „Voſſ. Zig.“ legt es dem Präſidenten 
des Reichstags, Levetzow, nahe, vom Präſidium 
zurückzutreten, nachdem er ſich in einer Lebensfrage 
des Parlaments (Strafverfolgung Liebkaechts) in 
Widerſpruch mit der großen Mehrheit der Volks⸗ 
vertretung geſetzt habe. Herr von Forckenbeck habe 
ſ. Z., als er den neuen Curs in der Wirthſchafts⸗ 
politik erkannte, nicht geſäumt, das Reichspräſidium 
niederzulegen. 

— Otſſiziöſer Mittheilung zufolge werden die in 
Vorbereitung befindlichen Entwürfe über die Brannt⸗ 
wein⸗ und Zuckerbeſteuerung binnen Kurzem dem 
Bundesrath zugehen. — General Prinz Arnulf von 
Bayern bleibt noch bis Donnerſtag bier. — Der 
Landeshauptmann vom Kaiſer Wilhelm ⸗ Land, 
Schmiele, wird in dieſem Monat ſeinen Poſten auf⸗ 
geben und nach Deutſchland zurückkehren. — Beim 
Neujahrsempfang der Generäle fol der Kaiſer 
dem „B. L.“ zufolge denſelden dringend an's Herz 
gelegt haben, die Offiziere zu möglichſter Sparſamkeit, 
deſonders in den Caſinos, anzuhalten. Auch ſoll der 
Monarch den vorzüglichen Leiſtungen der Japaner im 
Kriege gegen China gedacht haben. Bei Empfange 
der Botſchafter hat der Kaiſer keine, allen Botſchaftern 
gleichzeitig geltende politiſche Anſprache gehalten. 


Beim Empfange der fommandirenden Generäle fehlte 


der kommandirende General des 1. Armeekorps von 
Werder, der feinen Abſchled eingereicht hat. — Die 
Meldung eines rheiniſchen Blattes, Fürſt Hohenlohe 
babe den Kanzlerpoſten nur unter der Bedingung 
übernommen, daß nach Erledigung der Umſturz⸗ und 
Steuervorlagen ein Wechſel im Kanzlerpoſten eintrete, 
wird in hiefigen unterriczteten Kreiſen als durchaus 
unglaubwürdig bezeichnet. 

Der „Reichsanz.“ giebt heute eine längere 
Darſtellung der einzelnen Phaſen der Verhandlungen 
zwiſchen dem deutſchen Geſandten in Tanger Grafen 
Tattenbach und der marokkaniſchen Regierung wegen 
der Beſtrafung der Mörder des deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen Franz Neumann in Caſablanca. Es iſt 
darunter auch das Geſtändniß des Rädelsführers 
Abdelkadar, der zum Tode verurtheilt wurde, abge⸗ 
druckt (die beiden anderen Mörder erhielten lebens⸗ 
längliches Gefängniß) und es ift ferner mitgetheilt, 
daß der Kati. Vicekonſul in Caſablanca angewieſen 
wurde, der Hinrichtung des genannten Mörders beizu⸗ 
wohnen, daß das deutſche Kriegsſchiff „Irene“ am 
18. Dezember Tanger wieder verlaſſen hat, daß Graf 
Tattenbach ſeine Rückreiſe nach Tanger ebenfalls 
bereits angetreten haben dürfte und endlich daß der 


Wlittwe Neumann eine Entſchädigung zu Theil werden 


wird. 

— Reichstagsabg. Zubeil ſprach geſtern in einer 
ſoztaldemokratiſchen Verſammlung in Frledenau über 
den Bierboykott und führte aus, daß für die Aufhebung 
deſſelben die bevorſtehenden politiſchen Ereigniſſe mit 
beſtimmend geweſen ſeien, da die Kräfte der Arbeiter⸗ 
ſchaft nicht zerſplittert werden dürften. Redner meinte, 
daß in nächſter Zeit der Reichstag aufgelöſt werden 
würde, nicht wegen der Umſturzvorlage, welche wahr⸗ 
ſcheinlich die Zuſtimmung des Hauſes finden werde, 
ſondern wegen der Steuervorlagen, wegen der gefor⸗ 
derten Mittel zum Bau von Panzerſchiffen u. |. w. 
Zum Schluß der Verſammlung wurde ein Kleinkrieg 
gegen ſolche Wirthe, welche ſich während des Boykotts 
gegen die Arbeiter beſonders gehäſſig gezeigt, ange⸗ 
kündigt. 

— Zwiſchen Kalſer Wilhelm und dem König 
von ee. find herzliche Telegramme anläß⸗ 
lich des Jahreswechſels ausgetauſcht worden, in welchen 
beide Monarchen mit Vergnügen der im Vorjahr ge⸗ 
meinſam in Weſtpreußen verlebten Manövertage ge⸗ 
denken und die Hoffnung auf ein Wiederſehen in 
dlieſem Jahr ausſptechen. 

— Dem „B. Börſenc.“ zufolge ſoll der Naiſer 
beim Neujahrsempfang die Generale noch auf die Ge⸗ 
fahr der ſozlalen Bewegung hingewieſen haben. 

— Der Poſtgehilfe Stapelfeldt, der aus Hagenau 
in Mecklenburg mit 11,000 Mk. amtlichen Geldern 
flüchtete, iſt hier verhaftet worden. Man fand bei 
ihm noch über 10,000 Mk. — Die „Poſt“ erklärt die 
Nachricht, der chileniſche General Körner hätte mehrere 
deutſche O fiziere veranlaßt, den Kalſer zu bitten, 
ihnen zu geſtatten, als Inſtrukteure nach C ile zu 


gehen, als jeder Begründung entbehrend. — Die 


„Bor“ beſtätigt ferner die Meldung von den bevor⸗ 


ſtehenden Winterübungen der Armeekorps, in denen 


namentlich die neuen Mannſchaftszelte auf ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit geprüft werden ſollen. 

* Stuttgart, 2. Jan. Das heutige Reglerungs⸗ 

latt veröffentlicht das königliche Wahlausſchrelben, 
wonach die Landtagswahl am 1. Februar ſtatt⸗ 
zufinden hat. 

* München, 2. Jan. Nach den „Neueſten Nach⸗ 
richten“ hat das Kriegsminiſterium umfaſſende Ans 
ordnungen für eine durchgreifende Sanirung des Lech⸗ 
feldlagers angeordnet. 

„ Rarlsruhe, 2. Jan. Die offizielle Karlscuher 
Zeitung übernimmt die Nachricht des „Schwäbiſchen 
Merkurs“, wonach der Tabakſteuerentwurf den vielfach 
laut gewordenen Wünſchen nach Zollechöhung nicht 


entgegengekommen jet, dagegen der im erſten Entwurf 


vorgeſehene Controll⸗Paragraph fehle, wie auch dem 
von landwirthſchaftlicher Seite geſtellten Verlangen 
nach weitgehender Erleichterung der Controllvorſchrif⸗ 
ten entſprochen worden jet. 


Oeſterreich Ungarn. 

Budapeſt, 2. Januar. Der Miniſter des 
Innern verfügte, daß gegen die |. Z. aufgelöſte 
rumäniſche National⸗Partet, welche neuerdings wieder 
zu wühlen beginnt, vorgegangen werde. 

5 Italien. 

Rom, 2 Januar. Der „Agenzia Stefani“ wird 
aus Maſſaua gemeldet: General Baratiert iſt am 
30. Dezember mit ſeinen Truppen in Adua eingetroffen, 
ohne Widerſtand zu finden. Die Bevölkerung und die 
Briefter kamen ihm entgegen und erklärten ihre Unter⸗ 
werſung. 
Nachricht veranlaßt, daß Ras Mangaſcha und Raſagos 
im Begriffe ſtünden, ſich zu vereinigen. Baratteri 
wollte ſich verſichern, daß im Falle eines Angriffes 
der Derwiſche die Abeſſynier keine zweideutige Haltung 
einnehmen, und unterhandelt deshalb auch mit den 
anderen Führern von Tigre, welche ihre freundliche 
Haltung gegenüber Italien kundgaben. Baratieris 
Zweck iſt vollſtändig gelungen. — Es verlautet ſehr 
beſtimmt, daß der König die Demiſſion des Kabinets 
annehmen und einen Senator mit der Neubildung 
betrauen werde. In das neue Miniſterlum würden 
Boſelll und Caracco eintreten. Je nach den Um⸗ 
ſtänden würde dann die Kammer einberufen und eine 
Neuwahl vorgenommen werden. 


Aus aller Welt. 


London, 2. Januar. Eine große Wäſchefabrik in 
Edgwore Road iſt durch eine Feuersbruſt, welche 
rapid um ſich griff, eingeäſchert worden. Acht Menſchen 
ſollen, wie bis jetzt verlautet, in den Flammen umge⸗ 
kommen ſein. Mehrere Perſonen werden noch ver⸗ 
mißt. Es iſt noch nicht gelungen, das Feuer voll⸗ 
ſtändig zu löſchen. 


Wie unſere heutigen Kalender 
entſtehen, 


darüber ſind ſich nur wenige Kalenderkäufer im Klaren. 
In Preußen und vermuthlich auch in den meiſten 
andern deutſchen Staaten liefert der Staat das haupt⸗ 
ſächlichſte Kalendermaterkal. Schon im Jahre 1811 
wurde mit Ausarbeitung deſſelben eine beſondere 
Kalenderdeputation beauftragt und 1852 wurden die 
Obliegenheiten dem königlichen ſtatiſtiſchen Bureau 
übertragen. Dieſer Kalenderſtoff nun beſteht aus 
„un veränderlichen und veränderlichen Tafeln des 
preußiſchen Normalkalenders“, aus dem „Jahrmarkts⸗ 
verzeichnig" und den „genealogiſchen Nachrichten.“ 
Alles Ande e, was unſere Kalender entbalten, ſind 
Zuthaten des einzelnen Verlegers, denen das amtliche 
Kalendermaterlal unter genau vorgeſchriebenen Be⸗ 
dingungen abgelaſſen wird. 

Die un veränderlichen Tafeln enthalten vorerſt die 
Namen der einzelnen Tage, wie ſie in den ver⸗ 
ſchiedenen Landestheilen, katholiſchen wie evangeltichen, 
gelten, auch die Namenstage des grlechiſchen (ruſſiſchen) 
Kalenders. Für den evangeliſchen Kalender ſind die 
Namen durch Profeſſor Dr. Piper feſtgeſtellt. Ein 
Anhang giebt außerdem einen „Namenkalender für das 
deutſche evangeliſche Volk“, wie derſelbe vom Ober⸗ 
kirchenrath feſtgeſtellt iſt. Außerdem enthält dieſer 
Theil alle Mittheilungen, die ſich auf die Länge der 
Tage beziehen; aus einer Sonnentafel läßt ſich leicht 
für jede geographiſche Lage des preußiſchen Staats 
die Zeit des Auf⸗ und Untergangs der Sonne feſt⸗ 
ſtellen. Ferner finden wir noch eine chronologiſche 
Ueberſicht nach dem alten julianiſchen, dem 
gregortaniſchen und dem jüdiſchen Kalender, forte 
allgemeine Erläuterungen zum Kalender der Himmels⸗ 
erſcheinungen. 

Die veränderlichen Tafeln bringen neben dem 
eigentlichen Kalendarium die Tafeln der Auf⸗ und 
Untergänge, ſowie die Länge des Mondes, eine Tafel 
der Deklinationen der Sonne im wahren Mittag, eine 
Tafel zur Stellung der Uhr nach der Sonne, die 
übliche Zuſammenſtellung der ſeit einigen der wich⸗ 
tigſten Epochen innerhalb der chriſtlichen Zeitrechnung 
verfloſſenen Jahre, die vergleichende Zuſammenſtellung 
der Feſtrechnung nach dem alten und neuen, dem 
jüdiſchen und mohamedantſchen Kalender, die Buß⸗ 
tage ꝛc. 

Der ganze aſtronomiſch⸗kirchliche Theil, welcher die 
beränderlihen Tafeln enthält, iſt in den Jahren 
1869—70 einer umfaſſenden Umgeſtaltung unterzogen 
worden. Auch werden neuerdings noch populär⸗ 
aſtronomiſche Mittheilungen hinzugefügt. 

Vom Umfange des Jahrmarktwerzeichniſſes mag es 
einen Begriff abgeben, daß daſſelbe beiſpielsweiſe 
ſchon im Jahre 1882 in Prenßen allein 2667 Markt⸗ 
orte anführte, in welchen 13191 Märkte abgehalten 
werden, davon 9 pCt. mit mehr als eintägiger und 
32 Märkte mit mehr als achttägiger Dauer. Auch 
die wichtigſten Märkte des deutſchen Zollgebiets und 
der nördlichen Schweiz, ſowie in den Grenzorten 
Hollands, Belgiens und Rußlands ſind im Jahrmarkts⸗ 
verzeichniß aufgeführt. 

Die Genealogie der europälſchen Regentenhäuſer 
beruht auf authentiſchen, dem ſtatiſtiſchen Bureau 
zugehenden Mittheilungen und wird bis unmittelbar 
vor Ausgabe der Materialten vervollſtändigt. 

Eine fünfte Abtheilung iſt endlich ſeit 1885 noch 
dem Ralendermatertal hinzugefügt, welche Tafeln zur 
Berechnung der Mondphaſen und Sonnen⸗ und Mond⸗ 
finſterniſſe enthält und gleichfalls einen unveränder⸗ 
lichen Charakter hat. F. K. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nach barprovinzen. 


8 Aus der Danziger Nehrung, 2. Januar‘ 
In Folge der ſtärker werdenden Kälte im neuen 
Jahre hat ſich auf dem unteren Danziger Weichſelſtrom 
in dieſen Tagen eine derartige Menge von Grund⸗ 
und Schlammeismaſſen eingefunden, daß der Weichſel⸗ 
ſtrom heute ſchon in ſeiner ganzen Breite mit dicht 
zuſammengedrängten Eismaſſen bedeckt iſt. Nur an 
vereinzellen Stellen iſt der Waſſerſpiegel noch ſichtbar. 
Hält der Froſt an, ſo iſt ein Stehenbleiden der Eis⸗ 
maſſen bald zu befürchten. Nur auf der todten 
Weichſel von Danzig nach Plehnendorf halten die 
Paſſagier⸗Dampfer der Habermann'ſchen Rhederei ihre 
Fahrten noch aufrecht; da ſich aber auch hier ſchon 
eine große Menge Eis eingefunden hat, jo dürfte die 
Schiffahrt auch hier bald zur Beendigung kommen. 

8. Krojanke, 2. Januar. In unſerer ca. 2000 
Seelen zählenden evangeliſchen Gemeinde wurden 116 
Taufen. 27 Trauungen und 105 Sterbefälle in die 
Kirchenbücher eingetragen. Die Zahl der Trauungen, 


Dieſer Marſch des Generals iſt durch die fl 


namentlich aber die der Taufen, blieb hinter der nach 
der Wahrſcheinlichkeitsrechnung zu erwartenden Ziffer 
bedeutend zurück. An Geſchenken wurden im Laufe 
des Jahres an die Kirche 84 Mk., 26 große und 48 
kleine Lichte gemacht. 

Thorn, 1. Jan. Am Montag Nachmittag hat 
ſich hier ein Krawall ereignet, bei dem leider ein 
Pollzeibeamter ſchwere Verletzungen davongetragen 
bat. Der Beamte betrat ein Schanklokal, in dem fih 
vier fremde, anſcheinend dem Arbelterſtande ans 
gehörende Männer befanden. Dieſe begannen ohne 
Weiteres den Beamten zu hänſeln; als letzterer ſich 
dies verbat, ſtürzten die Arbeiter ſich auf ihn, entriſſen 
ihm den Säbel, warfen ihn aus dem Lokal und 
ſchlugen auf der Straße in beſtialiſcher Weiſe auf den 
Bedauernswerthen los. Als ihm Hilfe wurde, ent⸗ 
ohen ſie; es gelang jedoch mit Hilfe von herbei⸗ 
geholtem Militär, alle vier nach verzweifelten Wider: 
ſtand ſeſtzunehmen. Wer die Arbeiter find, iſt noch 
nicht ermittelt. Der verwundete Beamte liegt im 
Krankenbauſe ſchwer darnieder. 

—d. Mühlhauſen, 2. Januar. Seit längerer 
Zeit iſt von vielen Seiten der lebhafteſte Wunſch ge⸗ 
äußert worden, die Chauſſeegelderhebung endgültig zu 
beſeitigen, wie ſolches in den benachbarten Kreiſen be⸗ 
reits lange der Fall tft. Leider hat der Kreisausſchuß 
ſich dafür entſchieden, die Chauſſeehäuſer nicht ein⸗ 
gehen zu laſſen. Dem bisherigen Pächter des Chauſſee⸗ 
hauſes, zwiſchen Stadt Mühlhauſen und dem Kirch⸗ 
dorfe Herrndorf gelegen, iſt vom April d. Is. ges 
kündigt und an den Chauſſꝛcauſſeher R für den Preis 
von 2100 Mk. verpachtet worden. — Der biefige 
Ortsgeißtliche berichtete nach Schluß der Predigt über 
das verfloſſene Jahr in der Kirchengemeinde, beſtehend 
aus 2500 Seelen. Darnach fanden 99 Geburten, 
darunter die traurige Erſcheinung von 16 unehelichen 
Kindern, und 32 Sterbefälle ſtatt. Der Kirchenbeſuch 
ſowie der des heiligen Abendmahls haben ganz be⸗ 
deutend zugenommen. Es wurde das 200 jährige 
Jubiläum des kunſtvoll ausgeſtatteten Altars der Kirche 
gefeiert. Die Gemeindepflege hat einen bedeutenden 
Auſſchwung genommen, jo daß bereits 80 im Alter 
von 2 bis 6 Jahren ſtehende Kinder im ſogenannten 
Kinderhort durch die Gemeindeſchweſter beauffichtigt 
und erzogen werden lönnen. 

Allenſtein, 2. Januar. Eln ſchlechtes Jahresende 
war eine braven Familie von hier beſchieden. Der 
Poſtſchaffner Herr Schulz hatte am Montag (Sylveſter) 
Abend auf dem hieſigen Haupthahnhofe Dienſt und 
ſtand im Begriffe, mit einem Handwagen, nachdem die 
Schranke (wohl etwas zu frühzeitig) geöffnet worden, 
die Schienenwege zu überſchreiten, als der um 6 Uhr 
34 Minuten hier fällige Schnellzug Inſterburg⸗Thorn 
heranbrauſte, den Poſtſcheffner erfaßte und mitten in's 
Geleiſe hinein warf. Der ganze Zug ging über Herrn 
Schulz hinweg, welcher einen Rippenbruch und Ver⸗ 
letzungen am Kopfe erlitten hat. Mittels Tragkorbes 
wurde der Verletzte nach ſeiner Wohnung in der 
Warſchauerſtraße gebracht. 

Inſterburg. 1. Januar. Das neue Jahr bat 
hier mit einem großen Feuer begonnen. Kaum war 
der Neujahrsläem auf den Straßen verklungen, da 
erſchollen Feuerſignale. In der Pregelſtraße war in 
der Fabrik des Herrn Mattheſius Feuer entſtanden, 
das namentlich in der Abtheilung für Tiſchlereibetrieb 
hinlängliche Nahrung fand und ſo ſchnell um ſich 
griff, daß bald mehrere Gebäude in Flammen ſtanden. 
Die freiwillige Feuerwehr griff, unterſtützt von den 
Spritzen benachbarter Güter, energiſch ein, mußte ſich 
jedoch hauptſächlich auf die Erhaltung der benachbarten 
Gebäude, in denen gleichfalls bedeutende Waaren⸗ 
voräthe lagern, beſchränken. Nach mehrſtündigem 
hartem Kampfe gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd 
zu beſchränken; doch brannten die Tiſchlerei, die 
Grütz⸗ und Graupmühle mit den dazu gehörigen 
Speichergebäuden des Herrn M. nieder, wobei die 
umfangreichen maſchinellen Einrichtungen und die 
Motoren vernichtet wurden. Der Schaden wird auf 
70,000 Mk. geſchätzt. Weitere Verluſte find an 
Waarenvorräthen des Kaufmanns O. Walter und der 
Firma Großmann und Lindtner vorgekommen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder e e ver⸗ 
jehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 3. Januar. 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
4. Januar: Feuchrkalt, ſtark wolkig, Niederſchläge, um 
0 berum, lebhafte Winde. 

Generalverſammlung. Der Geſangverein „Lleder⸗ 
hain“ hielt geſtern Abend in der Bürgerreſſoure feine 
Generalverſammlung ab, in welcher zunächſt der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, Herr Kaufmann Fröhlich, den 
Jahresbericht erftattite. Der Verein hielt in dem abs 
gelaufenen Jahre 52 Uebungsſtunden ab, welche im 
Durchſchnitt von 33 Sängern beſucht waren. Dem 
Vereine gehören zur Zeit an 56 aktive, 77 paſſive und 
3 Ehrenmitglieder. Von Vergnügungen und ſonſtigen 
Unternehmungen des Vereins ſeien ſolgende erwähnt: 
Eine Soiree, Morgenipaziergang, 4 Concerte, die 
Sylvefterieier und die Betheiligung an dem Danziger 
Sängerſeſte. Weiter bethelligte ſich der Verein während 
der Anweſenheit Sr. Majeſtät in unſerer Stadt an 
der Spalierbildung und an der Aufführung des 
Guſtav Adolf⸗Feſtſpiels in dem Theater. Mitgliedern 
des Vereins bezw. deren Angehörigen wurden 
außerdem in zwei Fällen Hochzeitsſtändchen und 
in drei Fällen Grablieder geſungen. — Nach dem 
durch Herrn KR ffirer Ehrlich erſtatteten Kaſſenberichte 
betrugen die Geſammteinnahmen 1253,52 Mk., darunter 
104230 Mk. Beiträge. Die Ausgaben betrugen 
1171,24 Mk. — Der Fahnenfonds hatte eine Höhe 
von 209 Mk. — In den Vorſtand wurden darauf 
wledergewählt die Herren: Fröhlich (Vorſitzender), 
Korell (Dirigent), Ehrlich (Kaſſirer), Mulack (1. Schrift⸗ 
fübrer), Braun (2. Schriftführer), Pahnke (1. Biblio⸗ 
thekar), Glagau (2 Bibliothekar). 

Die neu eröffnete Fernſprechverbindung 
Berlin⸗Memel hat eine Geſammtlänge von mehr als 
1000 Kilometern und iſt jomit bis jetzt die längſte 
in Deutſchland. An die Hauptlinie iſt Thorn durch 
eine Zweigleitung nach Bromberg angeſchloſſen. Im 
Laufe des Jahres 1895 wird auch Graudenz einbe⸗ 
zogen werden. Der Verkehr auf der im Juli 1893 
dem Betriebe übergebenen Theilſtrecke Berlin ⸗ Elbing 
hat ſich ſeither rege entwickelt. Im dritten Viertel⸗ 
jahr 1894 ſind im wechſelſeitigen Verkehr von Berlin 
mit Poſen 2132, Gneſen 211. Bromberg 1412, Thorn 
458, Danzig 1601, Elbing 340 Geſpräche, außerdem 
zwiſchen den vorgenannten Orten (ohne Berlin) unter: 
einander 1318 Geſpräche gerührt worden. 

Die Eiſenbahndirektion 8 hat ge⸗ 
nehmigt, daß das jetzige Verfahren hei Auslieferung 


ruſſiſcher Sendungen mit ungenauen Adreſſen auf 
Duplikat⸗Frachtbriefen, welches Verfahren am 1. April 
aufhören ſollte, auf ein weiteres Jahr bis 1. April 
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aber darauf hin, daß auf eine dauernde Beibehaltung 
des jetzigen Verfahrens, wonach dem Jahaber des 
Duplikatfrachtbriefes die ruſſiſche Wagenladungsſendung 
ausgehändigt wird, nicht zu rechnen ſei. 
Vacanzenliſte. Stadihauptkaſſen Controleurſtelle 
beim Magiſtrat in Stendal, Gehalt 1650 bis 2700 
Mk. — Gemeindeeinnehmerſtelle deim Mog eſtcat in 
Werden a. Ruhr, Gehalt 4000 bis 5000 Mk., 
Schrelbhilfe ꝛc. 1200 Mk. — Erſte Steuerſceretär⸗ 


ſtelle beim Magiſtrat in Eberswalde, Gehalt 
1800 Mk. Dortſelbſt eine Secretärſtelle, Gehalt 
1200 Mk. — Schlachthoſverwalterſtelle beim 


Magiſtrat in Salzwedel, Gehalt 2000 Mk. — Poltzei⸗ 
ſergeantenſtelle beim Magtiſtrat in Rügenwalde, 
Gehalt 800 bis 1000 Mk. und Dienftkleidung. — Ges 
meindeeinnehmerſtelle beim Magiftrat in Sulzbach, 
Keeis Saarbrücken, Gehalt 3300 bis 4200 Mk. und 
450 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Kreiscommunal⸗ 
und Sparkaſſencontroleurſtelle beim Kreis⸗Ausſchuß in 
Schwetz, Gehalt 2100 Mk. bis 2700 Mk. und 200 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Secretärſtelle beim Kreis⸗ 
ausſchuß in Marggrabowa, Gehalt 1800-3300 Mk. 
und 216 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Kreisbau⸗ 
meiſterſtelle beim Kreisausſchuß in Roſenberg O.⸗ S., 
Gehalt 2400—3600 Mk und 900 Mk. Fuhrkoſtenent⸗ 
ſchädigung. — Bautechnikerſtelle beim Garntſonbauamt 
in Thorn. — Reglerungsbaumeiſterſtelle beim großherz. 
Landbaumeiſter in Roſtock in Mecklenburg. — Archſtekten⸗ 
ſtelle beim Stadtbauamt in Aachen, Gehalt 3000 Mk. 
— Regierungsbaumeiſterſtelle bei der Intendantur 
des 17. Armeccorps in Danzig — Kreisbaumeiſter⸗ 
ſtelle beim Kreisaue ſchuß in Freienwalde a. O, Gehalt 
3000 Mk, 1800 Mk. Flur⸗ und 250 Mk. Bureau⸗ 
koſten. — Eiſenbahntechnikerſtelle beim Landrath in 
Soeſt. — Regierungsbaumeiſterſtelle beim Stadtbaurath 
in önigsberg. — Architektenſtelle beim Stadtbau⸗ 
direktor in Roſtock — Zeichnerſtelle beim königlichen 
Regierungsbaumeiſter in Crefeld. f 

Eine herrliche Gegend liegt in unſrer Provinz 
Weſtpreußen. Wie dem „Geſelligen“ nämlich cus 
Gollnow geſchrieben wird, haben die dortigen Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſen, jedem berechtigten Bürger, 
d. h. Hausbeſitzer der Stadt, in dieſem Jahr zwei 
Stoß Holz und 6000 Stück Torf zu verabfolgen. 
Die Urſache liegt darin, daß der Stadt welt ausge⸗ 
dehnte Wieſen, ſowie große Wälder und Felder gehören, 
aus denen ſo reicher Gewinn gezogen wird, daß die 
Bürger nicht nur von Gemeindeabgaben frei find, ſondern 
auch noch die genannte Vergünſtigung umſonſt erhalten. 

„ Falſches Geld. Am Annahmeſchalter des 
hieſigen Poſtimtes wurde geſtern bei einer größeren 
Einzahlung ein falſches Zweimarkſtück angehalten und 
beſchlagnahmt. Daſſelbe trägt das Münzzeichen A 
und die Jahreszahl 1883 und iſt aus Zinn hergeſtellt. 

Der Bau von Schneeſchutzzäunen an den 
Eiſenbahnlinten der königlichen Oſtbahn hat im letzten 
Jahre derart gefördert werden können, daß die ge⸗ 
fährlichſten Stellen der im Frühjahr in Angriff ges 
nommenen Strecken, über die wir übrigens ſeiner Zeit 
berichteten, zu beiden Seiten des Bahngeleſſes mit 
dieſen Schutzwehren versehen find. So find nunmehr 
folgende oſtpreußſſche Bahnſtrecken vor Schneeverweh⸗ 
ungen vollſtändig geſchützt worden: Eydtkubnen⸗Rönigs⸗ 
berg⸗Braunsberg, Palmnſcken⸗Fiſchhauſen, Königsberg⸗ 
Tilſit⸗Ragnit, Königsberg⸗Allenſtein, Inſterburg⸗Memel. 
Allenſtein⸗Lyck, Mohrungen⸗Wormditt, Lyck⸗Inſterburg, 
Elbing⸗Miswalde und Inſterburg⸗Thorn. Für den 
nächſten Sommer und Herbſt iſt wiederum auf ſechs 
Babnſtrecken die Erbauung von Schneeſchutzzäunen in 
Ausſicht genommen, ſo daß alsdann in weiteren 5 bis 
6 Jahren alle Bahnſtrecken der königlichen Oſtbahn 
an den gefährdeten Stellen Schutzvorrichtungen er⸗ 
halten haben werden. 

Lehrer im Schulvorſtand. Nachdem dle könig⸗ 
liche Regierung die Wählbarkeit der Lehrer zum 
Schulvorſtand unlängſt durch eine Verfügung aus⸗ 
geſprochen hat, wählte die Gemeinde Glasberg im 
Kreiſe Carthaus ihren Lehrer Neutſch im Herbſt 
v. J. zum Schulvorſteher und Schulkaſſenrendanten, 
un) die königliche Reglerung hat die Wahl kürzlich 
eſtätigt. 

985 der Weichſel. Das Grundeistreiben auf 
der Welchſel hat ſich nunmehr auf den ganzen Fluß 
ausgedehnt und es iſt der Sıillftand des Eiſes, ſobald 
noch einige Grad Kälte mehr eintreten, in Bälde zu 
erwarten. Am letzten Freitag paſſirte Dirſchau noch 
ſtromab ein ruſſiſcher Dampfer. 

Gebrauchsmuſter ſind beim kaiſerl. Patentamt 
eingetragen für: W. L. Danziger in Illowo für eire 
Uhrkette mit um den Bügelknopf zu legendem Spreng⸗ 
ring; H. 3. Hilbert in Danzig für eine Feſtſtellvor⸗ 
richtung für Fahrräder aus durch Schlüſſel zu be⸗ 
wegendem, in auf der Achſe befindliche Zahnung ein⸗ 
oreifendem Riegel; Wilhelm Higen⸗Sperber in Swine⸗ 
münde für eine gabelförmige Kopfſtütze für am Strende 
ruhende Badegälte. 

„Langes und kurzes Quartal. Die Volks⸗ 
ſchulen nahmen heute den Unterricht wieder auf und 
dauert bei ihnen das Quartal bis zum 1. April. Die 
höheren Schulen nehmen den Unterricht, wie bereits 
gemeldet, am 8. d. Mts, auf und dehnen das Quartal 
bis zu den Oſterferlen aus. In den Volksſchulen beginnt 
ſomit der neue Kurſus noch vor den Ferien der 
höheren Schulen. 

Der Anbruch des 20. Jahrhunderts. Es 
dürfte nicht allgemein bekannt fein, daß mit Ende des 
Jahres 1894 in Wirklichkeit bereits 1900 Jahre ſeit 
der Geburt Jeſu Cbriſti verſtrichen find. Unſere 
heutige Zeitrechnung ſtützt ſich nämlich im Weſentlichen 
auf die Berechnungen eines gelehrten Mönches, der 
im 6. Jahrhundert n. Chr. lebte und unter dem 
Namen Dionyſius der Kleine bekannt iſt. Dleſer 
ſtellte als Geburtsjahr Chrtiſti dasjenige feſt, was wir 
heute noch als ſolches annehmen, d. h. das Jahr O 
oder das 753. Jahr nach der Gründung Roms. 
Spätere Gelehrte haben dieſem Mönche mancherlei 
Rechenfebler nachgewieſen, jo daß heute als feſtſtehend 
gilt, daß Chriſtus thatächlid — jo paradox dies auch 
klingen mag — 6 Jahre vor Chriſti Geburt das Licht 
der Welt erblickt bat. Selbſtverſtändlich hätte eine 
Umänderung und Richtigſtellung unſerer landesüblichen 
Zeitrechnung große Verwirrung hervorgeruſen und iſt 
deshalb unterlaſſen worden. Mit vollem Rechte konnte 
aber bereits beim diesjährigen Sylveſterpunſch der An⸗ 
bruch des 20. Jahrhunderts u Chr. begrüßt werden, 
wenn auch die Tradition, die bier mächtiger spricht, 
als die Thatſachen, uns veranlaſſen wird, nach 6 
Jahren noch einmal vas Gleiche zu thun. f 

* Lotterie. Bel der Ziehung der Schneidemübler 
Brunnenlotterie fiel ein größerer Gewinn von 1000 
Mk., aver auch mehrere kleine Gewinne in die Kollekte 
des Herrn Leſſing. 2 

„ Verhaftung. Geſtern Abend verübte ein in 
der Kl. Ziegelſcheunſtraße wohnhafter Bimmergejelle 
dadurch groben Unfug, daß er verſchiedene Perſonen 
in der Friedrichſtraße anrempelte und mit einem 
Meſſer bedrohte. Es erfolgte ſeine Verhaftung, deren 


1896 beibehalten werden ſoll. Dle Direktion weiſt er ſich aber energiſch widerſetzte. 


*Im IV. Vierteljahr 1894 find auf Grund 
des Invaliditäts⸗ uud Altersverſicherungsgeſetzes im 
Stadtkreiſe Elaing 16 Invaliden⸗ bez. Alters renten in 
Jahresbeträgen von 108 bis 139 Mk. mit in Summa 
1866,50 Mk. bewilligt worden. 

* Stadttheater. Am Freitag findet die dritte 
Aufführung der mit ſo großem Beifall aufgenommenen 
Operette „Der Oberſteiger“ ſtatt. Für Sonnabend, 
den 5. Januar, iſt das Oberbayriſche Volksſtück „Der 
Herrgottſchnitzer von Oberammergau“ als Volksvor⸗ 
ſtellung zu ermäßigten Preiſen angeſetzt. 

Haltet die Bücher in Ordnung! Dieſe 
Mahnung dürfte Manchem überflüſſig erſcheinen, in 
der Meinung, daß jeder Kaufmann ſelbſt wiſſe, was 
er zu thun hat. Das iſt ja eben der wunde Punkt, 
ihrer Pflichten find ſich wohl Alle bewußt, nur wird 
es mit deren Einhaltung nicht immer ſo genau ge⸗ 
nommen. Vielfach wird angenommen, daß nur Der⸗ 
jenige zur Buchführung verpflichtet ſei, deſſen Firma 
handelsgerichtlich eingetragen iſt. Dieſe Annahme tft 
eine irrige. Die Führung von Handelsbüchern wird 
von allen Denen verlangt, die ein kaufmänniſches 
Geſchäft betrelben. Sind nun die Zwecke der kauf⸗ 
männiſchen Buchführung: überſichtliche Darſtellung 
einer Vermögensmaſſe beziehentlich aller Geſchäftsvor⸗ 
fälle, wonach zu jeder Zeit der Stand des Geſchäftes 
ſich erſehen läßt, je folgt hieraus, daß die Einträge in 
die Bücher ohne Verzug geſchehen müſſen. Die 
Bücher ſind thunlichſt ſchnell nachzutragen. Sicherlich 
giebt es ſehr viele Geſchäfte, in denen die Buchführung 
nicht nur eine muſterhafte iſt, ſondern auch immer, wie 
man zu ſagen pflegt, die Bücher à jour ſind. Aber 
wie viele Geſchäfte mag es geben, bei denen weder 
das Eine, noch das Andere zutrifft. Von den Fällen 
einer mangelhaften, ordnungswidrigen Buchführung jet 
ganz abgeſehen. Daß ſolche übrigens keine Selten⸗ 
heiten ſind, dafür können die gerichtlichen Bücher⸗ 
reviſoren den Beweis erbringen. Die Mahnung gilt 
vornehmlich den Geſchäften, wo die Bücher oft, wenn 
nicht regelmäßig „zurück“ ſind. Am meiſten wird 
geſündigt mit dem Uebertrag in das Hauptbuch, was 
vielfach wochen⸗, ja monatelang im Rückſtande 
bletbt. Jedermann weiß, welche Unannehmlichkeit 
ihm erwächſt, wenn in ſolchen Fällen von einem 
Kunden ein Contoauszug verlangt wird; da werden 
erſt Verkaufsbuch, Memoria und Caſſabuch nach den 
Poſten durchſucht; der Auszug wird zuſammenge⸗ 
ſtoppelt. Wenn er dann wenigſtens richtig ift, mag 
es noch hingehen, aber oft ſtellt ſich heraus, daß 
mehrere Poſten überſehen ſind. In Geſchäften 
kleineren Umfanges hat die Vernachläſſigung ja nicht 
viel zu ſogen, anders wenn in Geſchäften mit großem 
Verſandt die Bücher 6—8 Monate im Rückſtande 
find. Iſt nun Rückſtändigkeit in den Büchern ein 
Umſtand, der vom geſchäftlichen Standpunkt nicht gute 
geheißen werden kann, jo liegt darin, und das iſt die 
Hauptſache, eine Nachläſſigkeit mit Rückſicht auf etwa 
eintretende beſondere Erelgnifje. Die ſich dann be⸗ 
merklich machenden Folgen brauchen nicht erſt erörtert 
zu werden. Eine weitere ſich bemerklich machende 
Erſcheinung iſt die Verzögerung in der Fertigſtellung 
der Inventur. Letztere iſt alle ein oder zwei Jahre 
vorzunehmen und zwar vor dem Schluſſe des Ge⸗ 
ſchäfts⸗, nicht Kalenderjahres. Nun kommt es vor, 
daß die Aufnahme des Inventars rechtzeitig erfolgt, 
deren Ausrechnung ſowie Ziehung der Bilanz jedoch 
erſt jpäter vorgenommen wird. Das iſt ein großer 
Fehler. Nach S 210 der Concursordnung iſt Unter 
laſſung der Aufſtellung der Bilanz in der erforder⸗ 
lichen Zeit im Concursfalle mit Strafe bedroht. Mit 
Rückſicht darauf, wie ſchnell heutzutage der Inhaber 
eines kaufmänniſchen Betriebes durch Wechſelfälle des 
Lebens in Bedrängniß gerathen kann, wie ferner ſelbſt 
beſtſitulrte Firmen oft nicht vor Zahlungs unfähigkeit 
geſchützt ſind, macht es ſich für jeden Geſchäftsmann 
zur ernſten Pflicht, ſeine Bücher zu jeder Zeit in 
Ordnung Rn halten, damit nach Befinden auch Andere 
ſich ſchnell die Ueberzeugung eines geregelten Ge⸗ 
ſchäftsbetriebes daraus verſchaffen können. eder 
Einſichtsvolle wird obige Mahnung gewiß gutheißen. 

* Erinnerungen eines Alt ⸗Elbingers im 
Monat Januar. Am 4. Januar 1774 wurde zu 
Thorn Jotzann George Mund, der berühmte 
Direktor und Profeſſor unſeres Gymnaſinms bis zum 
Jahre 1844, geboren. Eine ausführliche Biographie 
dieſes großen Pädagogen bringt Profeſſor Merz in 
den Gymnaſial Programmen von 1854 und 1855. — 
Au demſelben Tage wurde im Jahre 1828 zu Jamund 
in Pommern Chriſtian Koſanke geboren. Er war 
Lehrer, mußte ſich aber frühzeitig wegen eines Lungen⸗ 
leidens penſioniren laſſen und redigirte dann mit ſelte⸗ 
ner Begabung eine Lehrerzeitung. — Am 5. Januar 
1818 erblickte hier in Elbing Friedrich Theodor 
Haarbrücker das Licht der Welt. Er ſtudirte 
orientaliſche Sprachen und ſtarb 1880 als Profeſſor 
und Direktor der Viktortaſchule in Berlin. — um 
6. Januar 1804 wurde in Königsberg Georg 
Philipps geboren. Er war ein Schüler unſeres 
Gymnaſiums, ſtudirte Jura, 1825 Docent in Berlin, 
1833 Profeſſor in München, wurde katholiſch, 1847 
Reg.⸗Rath in Landshut, 1849 Profeſſor des Kirchen⸗ 
rechts in Innsbruck, 1851 Profeſſor in Wien. Ph. ſtarb 
daſelbſt 1872. — Am 10. Januar 1785 wurde 
der am 15. Januar 1865 verſtorbene, hier ſehr 
geachtete Apotheker und Stadtälteſte G. H. 
Albert geboren. — Am 12. Januar 1755 wurde zu 
Berwick in Northumberland einer der größten Wobl⸗ 
thäter unſerer Stadt, Richard Cowle, geboren, daher 
wird dieſer Tag noch jetzt nach 140 Jahren gefeiert. 
— Der 12. Januar 1890 war außerdem der Todes⸗ 
tag der Johanna Roßkampff, mit welcher der 
Name eines einſt olten Patriziergeſchlechtes hier am 
Orte ausgeſtorben iſt. — Am 14. Jauuar 1782 wurde 
der Letzte ſeines Stammes in Elbing, ſpäterer Stadtälteſte 
Daniel Ferdinand Achenwall geboren. Erſtarb 1851. 
Ein Ahne von ihm war der Begründer der Statiſtik 
ed Achenwall, welcher als Profeſſor der 
war in Göttingen ftarb. — Am 17. Januar 1803 
Er de In Elbing Bruno Erhard Abegg geboren. 
Minifterhe Landrath in Fiſchhauſen, dann Rath im 
Mürz 18 48 zuletzt Geh. Reg.⸗ R. in Breslau. Im 

urz war Abegg in der Deputation, welche 
Bresl 8 ne 
aus Breslau und Liegnitz an den König geſandt 
wurde. Er ging dann als Abgeordneter Bres⸗ 
laus ins Vorparlament nach Frankfurt und 
trat auch in den Fünfziger⸗Ausſchuß, deſſen Vice⸗ 
präſident er wurde. Er ſtarb am 16. Dezember des⸗ 
ſelben Jahres. — Ebenfalls am 17. Januar 1785 
wurde bier als der Sohn eines Kaufmanns Karl 
Friedrich Krleſe geboren. Er war 1810 Lehrer 
am Gymnaſium, 1818 Pfarrer zu St. Annen, 1832 

farrer zu Heilg. Leichnam. Er feierte 1860 ſein 
50jähriges Amts jubiläum, wurde 1863 penſionirt und 

arb 1871. Am 18. Januar 1827 wurde 
in Schleſien der vielen Mitbürgern wohl⸗ 
bekannte Oberbürgermeiſter Wilhelm Thomale 
geboren. Ihm war mit ſeinem Univerfitätsfreunde, 
dem Staatsminiſter Dr. Falk, ein hartnäckiger Kampf 


um die Stimultanſchule beſchleden. Ein großes 
Gefolge geleitete ihn 1887 zu ſeiner letzten Ruheſtätte 
auf dem Marienkirchhofe. — Am 20. Januar 1789 
wurde in Schottland bei Danzig Jo hann Friedrich 
Wilhelm Dickmann geboren. Sein Vater war 
ſpäler Acclſeinſpektor in Elbing. D. ſtarb 1866 als 
penſionirter Prov.⸗Schulrath in Königsberg. Eine 
ausführliche Biographie brachte das Centralblatt von 
1866 S. 7544. — Am 24. Januar 1800 wurde der 
Stadtälteſte Karl Gottfried Frentzel geboren. 
Sein Stammbaum reicht durch mehrere Jahrhunderte. 
— An demſelben Tage 1813 verſtarb hier Johann 
Jakob Konvent, ein Wohlthäter der Armen. Am 
26. April 1813 wurden ſeine Naturalien⸗Sammlungen 
der Gymnaſial⸗ Bibliothek einverleibt. Er hatte die⸗ 
ſelben auf ſeinen Reiſen in Holland zuſammengebracht. 
Sie war werthvoll durch die darin vorkommenden aus⸗ 
ländiſchen Schmetterlinge und durch ſeltene mit 
Weingeiſt präparirte Amphibien. — Am 28. Januar 
1827 wurde Eduard Levinſon geboren. Er be⸗ 
kleidete die höchſten Ehrenämter in der Kaufmannſchaft 
und in der Stadtgemeinde und hinterließ anſehnliche 
Stiftungen für wohlthätige Zwecke. Das todte Geſtein 
auf ſeinem Grabe ſagt von ihm: „Ein Denkmal haſt 
Du ſelbſt Dir aufgebaut, im Herzen Aller, welche 
Tugend ſchätzen, das, dauernder als Erz und Marmor⸗ 
ſtein, hell ſtrahlen wird im Wechſel der Zeiten.“ — 
Am 29. Januar 1824 wurde in Elbing Hermann 
Albrecht als der Sohn eines Stadtgerichtsraths ge⸗ 
boren. Er ſtudirte Jura und wurde 1851 Aſſeſſor 
in Köslin, 1852 Kreisrichter in Lauenburg, 1861 in 
Stolp, 1862 Gerichtsrath, 1864 Gerichts direktor in 
Belgardt, 1867 Gerichtsdirektor in Berlin, 1872 Ge⸗ 
richtspräſident in Danzig, 1879 Landgerichts⸗Präſident 
in Danzig. Er ſtarb 1880 in Berlin. 

* Schulgraben. Die Eisbahn auf dem Schul⸗ 
graben iſt in den letzten Tagen von der ſchlittſchuh⸗ 
lauſenden Jugend von früh bis ſpät benutzt worden. 

Wie raſch und erfolgreich ſich Inſtitute be⸗ 
währen, die einem wirklichen Bedürfniß entſprechen, 
davon liefert die vor einigen Jahren gegründete 
Stellenvermittlung des Allgemeinen Deutſchen Lehrer⸗ 
innenvereins, deſſen Vorſitz Helene Lange führt, eir en 
Beweis. Die Stellenvermittlung, deren Centralbüreau 
ſich in Leipzig, Pfaffendorfer⸗Straße 17 befindet, hat 
im verfloſſenen Jahre über 400 Stellen beſetzt. Als 
beſonderer Erfolg wird bezeichnet, daß nicht allein 
viele Familien ſich um Privatlehrerinnen, ſondern auch 
viele Magiſtrate und Behörden um tüchtige Kräfte an 
das Centralbüreau wenden. Der Allgemeine Deutſche 
Lehrerinnenverein arbeitet mit den Vereinen Deutſcher 
Lehrerinnen im Auslande. 

Zur Warnung! Die Unſitte des Ableckens der 
Feder hat in Rixdorf den Tod eines Knaben berbei⸗ 
geſührt. Das Kind litt an Zahnblutung und alle 
ärztliche Kunſt wurde vergeblich angewandt. Der 
Knabe erlag in der Berliner Charité unter ſchrecklichen 
Schmerzen der Blutvergiftung. 

Von der kaiſerl. Oberpoſtdirektion wird uns 
geſchrteben: Die in letzter Zeit durch verſchiedene 
Zeitungen verbreitete Nachricht, der flüchtige Poſtkaſſirer 
Graichen aus Eſſen (Ruhr) ſei in Sidney (Auftralten) 


verhaftet worden, iſt nicht zutreffend. Die Recherchen 


werden demnach fortgeſetzt. 

? Die Verſpätung der Nachteourirzüge ſcheint 
im neuen Jahre zur Tagesordnung zu gehören. Der 
Courirzug, welcher um 10 Uhr 8 Minuten von 
Königsberg hier eintreffen ſoll, kam geſtern Abend erſt 
gegen 12 Uhr hier an. Der Zug hatte in Ludwigsort 


einen unfreiwilligen Aufenthalt dadurch erlitten, daß; 


die Zugmaſchine defect wurde und der Zug durch 
eine Hilfsmaſchine befördert werden mußte, welche von 
Königsberg kam. Von hier fuhr der Zug mit zwei 
Maſchinen weiter. Die neuen Normalmaſchinen 
ſcheinen den an fie geſtellten Anforderungen doch nicht 
gewachſen zu ſein, denn bei eintretenden Zug⸗ 
verſpätungen hört man als Urſache ſtets Maſchinen⸗ 
defecte nennen. 

Neuprägungen. Im Etatsjabhre 1895—96 ſoll 
mit der Ausprägung von Nickel⸗ und Kupfermünzen 
ſowie mit der durch den Bundesrath unterm 19. Mai 
1894 angeordneten Ausprägung von 22 Millionen 
Mark Reichs ſilbermünzen, von denen im Etatsjahre 
1894—95 etwa 5 Millionen zur Herſtellung gelangen, 
nach Maßgabe des Verkehrsbedarfs fortgefahren 
werden. Es läßt ſich annehmen, daß infolge dieſer 
Prägungen ein Brutto ⸗Münzgewinn von rund 
1,100,000 Mk. einſchließlich der ſonſt zu erwartenden 
Einnahmen erzielt werden wird, dem eine Ausgabe 
hauptſächlich an Prägekoſten von 100,000 Mark 
gegenüberſteht. 

* Selbſtmordverſuch. In der vergangenen 

Nacht verſuchte ein junger Menſch in der Brauns⸗ 
berger Bahnhofsanlage, ſeinem Leben durch einen 
Schuß in die Herzgegend ein Ende zu machen. Der 
Lebensmüde, welcher ſeiner Kleidung nach den mitt⸗ 
leren Ständen anzugehörte, hatte kurz vor der That 
ſein Gepäck eingelöſt, welches er auf dem Bahnhof 
zur Aufbewahrung übergeben hatte. Ein auf dem 
Bahnhof wartender Unteroffizier hörte einen Schuß 
fallen und als er der Richtung nachging, fand er den 
jungen Menſchen aus einer Wunde bluten d vor. Der 
Schuß hatte nicht tödtlich getroffen, jedoch würde der 
Menſch in der Nachtkälte umgekommen ſein, wenn 
nicht ärztliche Hilfe herbeigeſchafft worden wäre. 
Nach den vorgefundenen Papleren ſcheint der Lebens⸗ 
— ein ſtellenloſer Bureau⸗Gehilſe aus Pr. Eylau 
u ſein. 
i Neue Fünfzigmarkſcheine. Seit längerer Zeit 
kommen fortgeſetzt zahlreiche falſche Reichskaſſenſcheine 
von 1882 zum Vorſchein, welche in Zeichnung und 
Farbenton den echten Stücken vielfach ſo ähnlich ſind, 
daß das Publikum leicht getäuſcht werden kann. Be⸗ 
ſonders gilt dies von den Falſifikaten über 50 Mark. 
Es empfiehlt ſich deshalb, die bisherigen Scheine ein⸗ 
zuzlehen und durch neue zu erſetzen, die vermöge ihrer 
veränderten Ausſtattung einen größeren Schutz gegen 
Nachbildungen bieten. Das Wilcoxpflanzenfaſerpapter, 
das ſich durchaus bewährt hat, ſoll auch fernerhin bei⸗ 
behalten werden. Die Koſten der zunächſt auf die 
Fünſzigmarkſcheine zu beſchränkenden Maßnahmen find 
auf rund 170,000 Mark veranſchlagt. 

Eine in deutſcher und polniſcher Sprache 
abgefaßte Eingabe katholiſcher Hausväter in 
Crone a. Br. wegen Einführung des polniſchen 
Sprach⸗ und Leſeunterrichts in der dorttgen katholiſchen 
Schule war von der Königlichen Regierung ohne 
Ertheilung eines materiellen Beſcheides anf Grund 
des § 1 des Geſetzes vom 28. Auguſt 1876 über die 
Geſchäftsſprache der Behörden ꝛc. des Staats mit 
dem Bemerken zurückgegeben worden, daß die Bei⸗ 
fügung einer Ueberſetzung unzuläſſig je. Auf die 
hiergegen eingelegte Beſchwerde ift in der Miniſterlal⸗ 
inſtanz entſchleden worden, daß es bei der abweiſen⸗ 
den Entſcheidung der Königlichen Regierung ſein 
Bewenden zu behalten hat. 

Diebſtähle. Einem in der Gr. Ziegelſcheun⸗ 
ſtraße wohnhaftlen Schankwirth wurden am Syyveſter⸗ 


abend aus ſeinem offenen Hausflur zwei Achtel mit 
Bier geſtohlen. Wer den Diebſtahl ausgeführt, hat 
ſich nicht feſtſtellen laſſen. Ferner wurden geſtern 
einem auf dem Marienburgerdamm wohnhaften Lehrer 
200 Mk. aus ſeiner Wohnung entwendet. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 3. Januar. 

Der Maſchiniſt Gottfried Roslowski aus Gr. 
Steinort wird durch die Beweisaufnahme für überführt 
erachtet, in den Jahren 1893/94 unzüchtige Handlungen 
(S 176.) begangen zu haben. Auf 2 Jahre Gefängniß 
wird als Strafe erkannt. Die Oeffeutlichkeit war 
während der Verhandlung ausgeſchloſſen. — Der hieſige 
Arbeiter Franz Ehlert ſtach am 18. November ohne 
die geringſte Veranlaſſung in einem hieſigen Tanzlokale 
einen anderen Arbeiter mittelſt Meſſers. Ehlert, 
bereits wegen Gewaltthätigkeiten am 21. Dezember vom 
hieſigen Schöffengerichte mit 14 Jahr Gefängniß vorbe⸗ 
ſtraft, wird mit einer Zuſatzſtrafe zu dem letzten Urtheile 
von 2 Jahren Gefängniß verurtheilt. — Der Ar⸗ 
beiter Schönfeld aus Simonsdorf hatte ſich von 
Martini 1893/94 bei dem Beſitzer Claaßen zu Schad⸗ 
walde vermiethet. Am 1. September ſtellte Schönfeld 
die Arbeit ohne jeden Grund ein und verlangte den 
Lohn. Bei dieſer Abrechnung kam es zu Streitig⸗ 
keiten, Beleidigungen, zum Hausfriedensbruch und 
verſuchter Erpreſſung. Als Strafe wird auf 4 
Monate Gefängniß und Einziehung des Meſſers er⸗ 
kannt. — Der Biehtreiber Auguſt Schewe war von 
dem Günjebändler Fromm aus Sommerfeld beauftragt, 
Gänſe nach Elbing zu treiben. Schewe verkaufte einige 
derſelben auf dem Wege und kam mit dem Gelde nach Elbing 
in das Gaſthaus zu den 3 Bergen am 27. Auguft. 
Hier nannte ſich derſelbe Fromm, Viehhändler aus 
Sommerfeld, legte auch einen Gewerbeſchein auf 
dieſen Namen vor. Um ſich Geld zu veſchaffen, be⸗ 
auftragte er die Kellnerin Mattke, am 27. Auguſt 
Morgens an den Viehhändler Dobrowz in Zinten 
wegen 1000 Mk. zu telegraphiren und an ihn 
(Fromm) ſofort abzuſenden. Da cher kein Geld 
im Laufe des Tages ankam, fe telegraphirte 
am Abend die Kellnerin abermals im Auftrage des 
angeblichen Fromm an deſſen Frau um ſofortige Ueber⸗ 
ſendung von 100 Mark. Die Frau ſandte auch ſo⸗ 
fort das gewünſchte Geld ab. Als die Auszablung 
des Geldes am 28. Auguſt erfolgen ſollte, nannte er 
ſich ebenfalls dem Polizeibeamten gegenüber Fromm. 
Nach der Feſinahme erklärte erſt Schewe, ſich den falſchen 
Namen beigelegt zu haben. Schewe wird des ver⸗ 
ſuchten zwetfachen Betruges für überführt erachtet 
und jerner hat Schewe die Kellnerin um 20,40 Mk. 
geprellt. Schewe, bereits mehrfach vorbeſtraft, wird 
mit 1 Jahr 3 Monaten Geſängniß beſtraft. — Der 
Arbeiter Auguſt Eichhorn, vielfach vorbeſtraft, iſt 
geftändig, am 1. November zu Warnan eine Axt ent⸗ 
wendet zu haben. Auf 4 Monate Gefängniß wird 
als Strafe erkannt. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 3. Jan. Der „Vorwärts“ ver⸗ 
öffentlicht ein vertrauliches Rundſchreiben 
des Regierung spräſidenten von Potsdam an 
die Landräthe, in denen er aus Anlaß der 
bevorſtehenden ſozialiſtiſchen Proteſtverſamm⸗ 
lungen gegen die Umſturzvorlage ſchärfſte 
Wachſamkeit und evtl. ſtrengſtes Einſchreiten 
verlangt. 

Wien, 3. Jan. Bei der Anweſenheit 
des ruſſiſchen Spezialabgeſandten am hieſigen 
Hofe iſt auch die Frage erörtert worden, ob 
der Zar dem Kaiſer Franz Joſef einen Be⸗ 
ſuch machen ſolle. Derſelbe würde evtl. im 
nächſten Herbſt ftattfinden. 

Wien, 3. Jan. Geſtern herrſchten in 
ganz Oeſterreich⸗ Ungarn ſtarke Schneeſtürme. 
Der Poſtverkehr iſt ganz geſperrt, der Bahn⸗ 
verkehr kann nur unregelmäßig und theil⸗ 
weiſe aufrecht erhalten werden. 

Peſt, 3. Jan. Der Kaiſer trifft heute 
hier ein. Die Gerüchte von Schwierigkeiten, 
welche Banus v. Khuen⸗Hedervary bei der 
Cabinetsbildung finde, find unbegründet. 
Die liberale Partei wird denſelben in jeder 
Weiſe unterſtützen. 

Rom, 3. Jan. Man iſt hier beſorgt um 
das Schickſal des Generals Baratieri; man 
verweiſt auf die weite Entfernung zwiſchen 
Adria und Maſſaua und auf die Möglichkeit 
einer Einſchließung durch die Derwiſche. 

Rom, 3. Jan. Der Papſt warnt die 
katholiſche Preſſe, Crispi ferner anzugreifen; 
ein Zuſammengehen des Vatikans mit Caval⸗ 
lotti ſei undenkbar. 

Rom, 3. Jan. Wie hieſige Blätter zu 
melden wiſſen, ſoll Kaiſer Wilhelm zu den 
Herbſtmanövern nach Italien kommen. (2) 

Paris, 3. Jan. Ein hieſiges Blatt 
theilt mit, daß der Miniſter des Innern eine 
Anzahl Ausweiſungsbefehle gegen verſchiedene 
Ausländer erlaſſen habe, welche der Spionage 
verdächtig ſein ſollen. Unter denſelben ſollen 
ſich 8 Deutſche befinden, welche an die deutſche 
Grenze befördert werden ſollen. 

Toulouſe, 3. Jan. Die Aufregung in 
der Bevölkerung ob des Einſchreitens der 
Staatsanwaltſchaft iſt ungeheuer. In den 
Canzleien der verdächtigten Beamten fanden 
Hausſuchungen und Beſchlagnahmungen vieler 
Papiere ſtatt, deren Inhalt große Skandale 
hervorrufen dürfte. In betheiligten Kreiſen 
herrſcht große Beſtürzung wegen des ent⸗ 
ſchiedenen Vorgehens des Gemeinderathes. 

London, 2. Jan. Aus Shanghai wird 
telegraphirt, daß die chineſiſche Regierung 
neuerdings wieder große Waffenbeſtellungen 
bei europäiſchen Fabriken gemacht hat. 

London, 3. Jan. Hier verlautet, daß 
der Oberbefehlshaber der Hovasarmee, ein 
Engländer, auf Anſtiften der franzöſiſchen 
Regierung ermordet worden ſei. 

Petersburg, 3. Jan. Der Zar er⸗ 
nannte eine Spezialkommiſſion behufs Aus⸗ 
arbeitung eines Geſetzentwurfes, durch welchen 
die Lage der auf adminiſtrativem Wege nach 
Sibirien verſchickten Perſonen, die dort ihre 
Strafe abbüßen, verbeſſert werden ſoll. 


Lüttich, 3. Jan. Der Streik der Waffen⸗ 


fabrikarbeiter iſt beendet. 
Woche wird 


In der nächſten 
ein Minimallohn feſtgeſetzt. 
Lohnreduzirungen finden nicht ſtatt. 

Brüſſel, 3. Jan. Infolge der ſchlechten 
Aufnahme, welche das Communalgeſetz ge⸗ 
funden, wird die Regierung ſich zu einigen 
Aenderungen entſchließen. 


| Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. Jan., 3 Uhr — Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 21 | 3.11. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100 101,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 101,70 101,90 
Oeſterreichiſche Goldrente EDER 2,20 102,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . . 101,50 101,70 
Ruſſiſche Banknoten 219,60 | 219,90 
u Banknoten 164,45 164.30 
Deutſche Reichsanleihe 3 105,90 | 106,20 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,80 105,80 
er derer 85,80 85 80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 118,70 108 50 


Cours vom 
Weizen Mai 
Juni 


140,20 139,50 
Roggen Mai 


115.00 | 115,0 
119,00 118, 


19,70 
43,40 
44,00 
36,10 
Königsberg, 3. Jan., 12 Uhr 35 Min. Mittags. 
3 (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco econtingentirt. 50,50 „ Geld. 
Loco nicht contingent irt 31,00 „ Geld. 
Königsberg, 2. Jan. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 
754 g 134 4, bunter inl. 762 g 122 4, Roggenweizen 

770 g 116 4, rother ruſſ. 727 g 89,50 & bez. 
Roggen unver., loco pro 1000 kg, inl. 717—750 g 
107,50 744g vom Boden 106,50 „A bez. 

Mais loco pro 1000 kg, unver. 

Gerſte unver., loco pro 1000 kg, gr. inl. 100 4 

Hafer ſtill, loco pro 1000 kg, inl 90—103 & bez. 

feiner 104—106 & bez. 

Erbſen ſtill, loco pro 1000 kg, ruſſ. Viktoria⸗ gering 
86 „A, weiße 90 A 

Bohnen loco pro 1000 kg, ruſſ. Pferde- 93 4 


Wicken ruhig, loco pro 1000 kg inl. 100 — 105,50 4, 
mittelgroße 115 & bez. 


Ju 2% jr sef®z x 
Tendenz: Schwach. 
Petroleum looo 
Rüböl Mai 
Juni 
Spiritus Mai 


Danzig, 2. Jan. Getreide börſe. 
x Qual.⸗Gew.): feſt. 
nnen. 


„ hellbunt 
Tranſit —— und weiß 
7 ellbun 


Saller zum 


ai 
W 
Reguli 
Gerſte, g 
leine 
Lebe; inländiſcher 
1 


4 Tranſit 
Rübſen, inländiſche 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 2. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loc 
contingentirt 49,75 Gd., nicht contingentirt 30,00 
Gd., pro Januar 30,00, 30,25 Gd. 

Stettin, 2. Jan Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 30,80, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
fteuer —,—, pro Jan.⸗Feb. —,—, pro April⸗Mai —,.—. 


ranſit 


„ 


P 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 2. Jan. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,25. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,70, neue 8,75. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,55. . — Gemahlene 
A e Faß —,— bis 21,50. Melis I mit Faß 
9,50. : 


Tuch: und Buxkinſtoffe 
a Mk. 1.75 per Meter, 
Cheviots und Meltons 
a Mk. 1.95 per Meter, 
nadelfertig ca. 140 cm breit, verſend. direct franco 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Modernſte Muſter bereitwilligſt franco. 


fadt Theater 

eee 
Direction: Franz Gottscheid. 
Freitag, den 4. Januar 1895, 


zum 3. Male: 0 
Der Oberſteiger. 


Operette in 3 Akten von Zeller. 


Sonnabend, den 5. Januar 1895, 


Volksvorſtellung BE 
zu ermäßigten Preiſen: 
Der Herrgottſchnitzer von 


Oberammergau. 


Oberbayriſches Volksſtück in 5 Acten 
von Ganghofer. 


Montag. den 7. Januar 1895, 


weite Nufführung ME 
Hänsel und Gretel, 


x. 


Bekanntmachung. 

Im IV. Vierteljahre 1894 ſind auf 
Grund des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Geſetzes 
Elbing 16 Invaliden⸗ bezw. Alters⸗ 
renten in Jahresbeträgen von 108 
Mark bis 139 Mark mit in Summa 
1866 Mark 50 Pfg. bewilligt worden. 

Elbing, den 1. Januar 1895. 


Der Magiſtrat. 
Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdie e nſt: 
Freitag, den 4. d. Mts., Abends 33 Uhr. 
Sonnabend, den 5. d. Mts., Morgens 
9 Uh 


T. 


Auswärtige 
Familien Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Clara Robe⸗Schlochau 

mit Herrn Ewald Fohs⸗Schlochau. 


— Frl. Marie Zieske⸗Kraſtuden mit 


Herrn Michael Rosmanowski⸗Erle. 
— Frl. Laura Naß-Engelsfelde mit 


Herrn Kaufmann Ernſt Petzſchke⸗ 


Graudenz. — Frl. Emilie Werner⸗ 
Bukowitz p. Jablonowo, Wpr. mit 
Herrn Rudolph Obermüller⸗Bromberg. 
Geboren: Herrn H. Rühe⸗Kalmuſen 
S. — Herrn Oberlehrer Schoenen⸗ 
berg⸗Konitz S. 
Geſtorben: Frl. Margarethe Sielaff⸗ 
Marienwerder 16 J. — Königlicher 


Förſter Huldreich Graeber⸗Schön⸗ 


grund, Ritter des eiſernen Kreuzes pp., 
47 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. Januar 1895. 

Geburten: Reichsbankbuchhalter 
Bernhard Allius S. Schmied 
Eduard Chriſteleit T. — Schloſſer 
Franz Janzen T. — Tiſchler Auguſt 
Herrmann S. — Arbeiter Rudolf Schir⸗ 
macher S. 


Aufgebote: Arbeiter Peter Schulz 


mit Wilhelmine Schwarz. 

Eheſchließungen: Pfarrer Bruno 
Schirlitz⸗Chriſtburg mit Anna Stein⸗ 
brück⸗Elbing. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Gott⸗ 
fried Dietrich T. 1/ J. —- Arbeiter 
Johann Vollert S. 2 J. — Agent 
Ephraim Banke 58 J. 


Dienstag, 22. Januar, 


Abends 8 Uhr: 


I cal und Fran 


Lieder-Abend. 


Plätze merkt vor 
Meissner. 


Atelier für küuftl. Jähn 
h Specialität: 
Plombiren. 
C. Klehhe, 
lendamm 20/21. 
200 Pal 
105 A empfing jetzt 
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 


Puten u. Capaunen, vorzügl. Maſt, 
Gänſe, fett und jung, 


und 


Neunaugen v. 10—20 Pf., p. Sch. 


6—12 Mk. 
Gänſebrüſte und Keulen, ger., empf. 
M. 8. Redantz, Wildhandlung, 
an der Hohen Brücke, Fiſchmarkt 51. 


Neue Gänuſefedern, 


zumeiſt von groß. weiß. Gänſ. ſtammend, 
vorzügl. daunenreiche Waare, habe größ. 
Poſten abzulaſſen. Preiſe: Wie ſie von 
der Gans kommen mit allen Daunen 
à Pfd. 1,50 Mk., ausgeſuchte Waare, 
alſo nur kleine Fed. u. Daunen, Pfd. 
2 Mk. Geriſſene Fed. grau 1,75 Mk., 
halbweiß 3.50 Mk, weiß 2,75 Mk., 
3 Mk., 3,50 Mk. Jede Waare wird 
in meiner eigenen, neu eingerichteten Rei⸗ 
nigungs⸗Anſtalt (Dampfbetrieb) gereinigt 
und entſtäubt. Daher nur Primawaare. 


Kein Gewichtsverluſt, wie bei der ca. 20 


Prozent Schmutz u. Feuchtigkeit enthal⸗ 
tenden ungereinigten Waare. Was nicht 
gefällt, nehme, wenn frankirt, bereitwilligſt 
zurück. Krohn, Lehrer, 
Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


Sehr delikate, große 


marine Heringe; 


in ſchöner Milchſauce 


ci. Bernh. Janzen. 


im Stadtkreiſe f“ 


Taschen-Uhren 
in Nickel M. 3,—, M. 5,50, M. 
8,—, in Silber M. 10.—, M. 11.—, ® 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, in 
Gold M. 20,—, M. 28.—, M. 35.—, 
M. 42,—, M. 50,-— u. höher. 


i Wecker-Uhren |! 
zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3,.—, $ 
mit Kalender M. 4,—. 


Regulateure 
zu M. 6,—, M. 7,50, M. 8,.—, 

M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M. 
20, — u. höher. ; 

“ Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco 
das Uhrenversandtgeschäft 
Carl Schaller, Konstanz. 
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u) Fiügel- u Pianino- Fabrik |# 
. Königsberg i. Pr. 8 
Bj Prämlirt: Loaden 1821. — Moskau 1872 
al — Wien 1973 — Melbourne 1880 — | 
8 Brombarg 1880. — 2 
empfehlt fhro anerkannt vorzüglichen IE% 
strumente. Unerreicht in Stimm- 15% 
haltung und Dauerhaligkeit der Mo- 
Bil chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. x 
4 Höchste Ton!ülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestatteL — 
Eiiustrirte Preisvorzeichnisse 


Zimmerlente und Eiſchler 


können den Treppenbau gründlich 
und leicht erlernen aus 


F. Beyer’s Handbuch 
zur vollſtändigen Erlernung der 
Treppenhankunſt. 


| Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 
liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk. 
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2 
| Verlangen Sie portofreie Über- 
sendung der Muster, beyar Sie 

9 anderweit kaufen. 

Grosse Auswaal, G Billige Preise, 
Ewa 60090 Auerzenunegsschneilen 
aus dem Kupdenkreise zeugen von 
reeller Ausführung der Aufträge. 
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Vorſchriftsmäßzige 


Ä Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


3 Mk. 2 


950 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz-Druckerei, 
Elbing. 


RT 77 
eſte u. billigſte Bezugsquelle 
neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche f 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes belüebige 5 
Auantum) Gute neue Bettſevern per Pfd. 


a a — 
ere 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


prof, Mad. Dr. sda 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. WB 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 5 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


fur garantirt 8 


— ESSENER 


— — nn ne a rss pen anna Senne . 8 BEE, 


Einsatz nur 3 Mark. 
Einmalige grosse 


Ziehung am 12. Januar 1895 und folgende Tage, 
Hauptgewinne 


à 75,000 Mark, 
à 50,000 Mark, 
à 25,000 Mark, 
ı 10,000 N 
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kat: Dag 
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Dreifach geſiebte Prima engl. Außkohlen, 
ſchleſ. Nuß⸗, Würfel⸗ u. Stückkohlen, 


waggenweiſe wie jeden kleineren Poſten, 
Briduettes, 
Brennholz © 


in Kloben und kleingemacht, ſowie 


oberländiſchen Preßtorf 


empfiehlt billigſt bei freier Anfuhr 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Abonnemenks⸗Einladung L. Jahrgang. 


auf den 


Königsberger Sonntags- Anzeiger 


pro I. Quartal 1895. 


Der Königsberger „Sonntags- Anzeiger”, als einziges unabhängiges 
Organ Königsbergs, beſpricht ohne Phraſendreſcherei, in knapper und beſtimmter 
Weiſe, in freiem und freimüthigem Sinne die Fragen der 
Zeit und iſt zugleich ein gänzlich objectiver Wegweiſer in Bezug auf Kunſt, 
Wiſſenſchaft und practiſches Leben. 

Fern von jedem ſocialiſtiſchen Utopismus will der Königsberger 
„Sonntags⸗Anzeiger“ im Sinne der alten, ehrlichen Freiheits⸗ 


beſtrebungen eines Waldeck die Unabhängigkeit des Bürger⸗ 


und geiſtiger Beziehung zu wehren beladen: PR 05 15 dhe 
4 will das Blatt in friedlichem 
„Vor Allem das Holk! Streben zur Verbreitung der 
. jQAiuifklärung, des vernünftigen 
Unabhängigkeitsſinns und der 
Liebe zum Frieden durch 
alle Schichten des Volkes 
beitragen. 
Abonnement pro Quartal (für außerhalb bei der nächſten Poſtanſtalt) 
nur 60 Pf.!!! Probenummern (auch zur Propaganda in Ihrem Freundes- 
kreiſe) ſtehen in jeder Anzahl gern gratis und franko zu Ihrer Verfügung. 


Redaction und Expedition 


des Königsberger „Sonntags⸗ Anzeiger“, 
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe 26, J. 


Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arkeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 
Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck'sche Fabrikate 
im In- und Auslando eingebürgert. 
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 
Stollwerck! sone Chocsladen und Gacan’s sind in allen 
14. Städten Deutschland's in den durch Ferkaufoschilder kennt- 
81 lichen Geschäften vorräthig. 857 
Re eee 


Regensburger Geld- Lotterie 


Berlin W., Hotel Royal, Unter den Linden 3, & 
Max Weinschenk in Regensburg. 


thums fördern und der unberechtigten Suprematie in politiſcher! 


Porto u. Gewinnliste 30 Pf. ß 
extra, empfehlen die Bankhäuser x 


Carl Heintze, 


* 2 x 


Te — — — 


Statuten, 
Moitgliedskarten, 
Diplome. 
Frogram me, 
Bintrittsharten, 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei | 


En 


Pianoforie- 
Fabrik L. Herrmann & Ca., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöchentliche Probe, 
gegen Baar oder Raten von 15 Mk. 
monatl. an. Preisverzeichniss franco. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag ; 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; Einreichung des betr. 
Lanuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


5 > N 
2 2 + — 


Eine herrſch. Wohnun 


von 6 Zimmern, Fremdenſtube, Glas⸗ 
veranda, ſämmtl. Zubehör nebſt Garten⸗ 
eintritt Fortzugshalber von April zu 
vermiethen. 
Beſichtigung zwiſchen 12 u. 3 Uhr 
erbeten. 
C. Lange, Königsbergerſtr. 72. 


Verloren 
Sonnabend, den 29. Dezbr. von Junker⸗ 
ſtraße bis zur Bahn ein Päckchen, enth. 
eine Nachtjacke. Abzugeben Junker⸗ 
ſtraße 26, 2 Tr. 
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(In den Uhrdeckel zu legen.) 
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* Winter⸗ 2. 
Fahrplan 1895. 
t nach Richtun 5 
Win 5 Aa, 1825 Bude b 
6,2 Nm., 9,47 Nm., 10,12 Nm 
Königsberg: 

7,06 Om., 7,12 Dm., 10,05 Vm. , 1,22 Nm 

5,39 Nm., 6,19 Am., 12,16 Nachts 


Mohrungen: 
7,12 Om., 10,06 Dm., 1.22 Nm. 
6,17 Nm. 


Oſterode: 
6,26 D., 11,07 U., 7,25 N 
Fett gedruckte ſind 
Schnellzüge 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 3. 


Der Auſtralier. 


Roman von Adolf Reichner. 
Nachdruck verboten 


18) 

Das junge Mädchen war rührend in ſeiner 
naiven Logik; Frau von Mayen zog ihre 
Tochter zu ſich heran und gab ihr einen zärt⸗ 
lichen Kuß auf die Stirne. Ohne es beabſich⸗ 
tigt zu haben, war Agnes der Mutter gegen⸗ 
über zum beredten Anwalt für den ſchuldigen 
Vater geworden. 

„Ich bin noch nicht zu Ende“, ſetzte Frau 
von Mayen ihre Rede fort; „Du weißt ja noch 
nicht, was beute Abend vorgefallen.“ 

„Nein; ach, ich bin ſchon ganz wirr von 
dem Gehörten.“ | 
seh „Heute Abend nun habe ich ihn wiederge⸗ 
ehen.“ 


Bei dieſem Geſtändniſſe war's, als ob 
Mutter und Tochter die Rolle getauſcht hätten. 
Frau von Mayen erſchlen wie ein ſchüchtern 
beichtendes Mädchen und Agnes wie die zu⸗ 
hörende Mutter. 

„Wen?“ fragte dieſe; „jenen früheren —“ 

Frau von Mayen nickte raſch und lebhaft 
mit dem Kopfe; ſie mochte wohl nicht eine um⸗ 
ſchreibende Bezeichnung aus dem Munde der 
Tochter vernehmen wollen. 

Ja, wo denn? wann denn?“ forſchte 
Agnes. 

„Es iſt = Mr. Richardſon.“ 

„Der — 7!“ 

Es war ein gewiß abnormer Zuſtand, eine 
Gattin und Mutter, welche der Tochter vom 
Wiederſehen des Geliebten ihrer Jugend erzählte 
und gar kein Hebl daraus machte, daß demſelben 
jetzt und jederzeit jede liebende Regung ihres 
Herzens gehöre. Aber daß dieſe Empfindung 
der Frau von Mayen ſich ſtreng innerhalb 
ihrer Pflichten halten werde, lag ſo ſehr in 
ihrem Charakter, daß ihr ſelber gar nicht eins 
Nr Gedanke kam, der ſie hierbei beunruhigt 
noch berichwieg fie es gegen Agnes, daß das 
heutige Zuſammentreffen zwiſchen dem Oberſt⸗ 


lieutenant und Mr. Richardſon ganz unzweifels | 


baft noch von weiteren Folgen begleitet fein 
müſſe; batte einerſelts die Art und Weiſe, wle 
der Oberſtlieutenant das kleine Muſeum verlaſſen, 
dies ſchon unverhohlen angedeutet, ſo hatte anderer⸗ 
ſelts Frau von Mayen für ihre Perſon gar 


Elbing, den 4. Januar. 


Sie verhehlte übrigens weder ſich ſelbſt, 


1895. 


nicht die Abſicht, die ſtattgeſundene Unterredung 
mit Me. Richardſon ſich als ein Unrecht ans 
rechnen zu laſſen; im Gegentheil, ſie ſprach 
ganz entſchieden ihre Abſicht aus, das tief ver⸗ 
letzende Benehmen des Herrn von Mayen mit 
einer auch äußerlich vollſtändigen Trennung 
ihrer Perſon zu erwidern. Das Band, das fie 
mit ihrem Gatten verknüpft hatte, war ja ohne⸗ 
dem nur das der geſellſchaftlichen Höflichkeit ge⸗ 
weſen; nun der Oberſtlieutenant daſſelbe roh 
zerſchuitten, fühlte Frau von Mayen durchaus 
keine Luft, irgend etwas dazu beizutragen, es 
auſ's Neue zu knüpfen. Von Belang war frei⸗ 
lich, was Mr. Richardſon zu thun beabſichtige. 
Aber hierüber war aller und jeder Vermuthun 
der Boden entzogen, denn ſchon die zunäch 
ltegende Frage: welche Abſichten hatte er, als 
er ſich hierher begab? vermochte außer ihm 
Niemand zu beantworten. 

Und eben dies machte die Situation ſeiner 
Gegner zu einer jo beängftigenden. Herr von 
Mayen hatte bis an dieſen Abend keine Ahnung 
davon gehabt, daß er ſeit Wochen und Monaten 
ſchon mit ſeinem Todſeinde in einer Stadt. ges 
lebt hatte. Offenbar befand ſich Oberſt Ritten⸗ 
bach in demſelben Falle; auch er konnte bis 
jetzt nicht gewußt haben, wer ſich unter dem 
Namen dieſes Mr. Richardſon verbarg. Wohl 
oder übel mußte der Oberſtlieutenat auch jetzt 
wieder, wie damals vor Jahren, Rath mit 
„ſeinem Mephiſto“ pflegen. 

Aus dem Munde des Prinzen Taver ſelbſt 
erfuhr der Oberſtlieutenant, daß ſeine Damen 
nach Haufe gefahren ſeien. Bei Empfang dieſer 
Nachricht überlief es ihn eiskalt; ihm war zu 
Muthe, wie wenn er plötzlich allein in der 
Welt ſtände; er kam ſich mit einem Male fo 
verlaſſen vor. Nur mit Mühe bewahrte er dem 
Prinzen gegenüber ſeine Haltung inſoweit, um 
ſich bei demſelben ebenfalls zu verabſchieden; 
eln noch längeres Verwellen beim Feſte wäre 
ein zu grober Verſtoß geweſen. 

Er begab ſich in die benachbarte Villa 
Rittenbach. 


Achtzehntes Kapitel. 

Zu der ſpäten Stunde, in welcher man ſich 
in Wohlgelegen zum Souper begab, hatte die 
Heiterkeit der Gäſte des Oberſt Rittenbach ihren 
Höhepunkt erreicht. Dank den reichlichen Toaſten 
waren alle Gäſte des Oberſt in angeheiterter 
Stimmung; der Hausherr ſelbſt befand ſich in 


unternehmungsluſtiger, a gereizter Lebendigkeit. 


Er glich nicht mehr dem grämlichen Penſionär, 
der er ſonſt war, ſondern dem zu übermüthigen 
Streichen aufgelegten Libertin, der er ehedem 


geweſen. 

In dieſe Geſellſchaft nun trat unangemeldet 
und unerwartet der Oberſtlieutenant von 
Mayen. Bei ſeinem Anblicke zuckte es wie 
wirkliche Freude über das Geſicht Rittenbach's. 

„Bruder, Du kommſt doch noch?“ rief er 
ihm entgegen. „Soll mich doch Diejer und 
Jener holen, wenn ich Dir das vergeſſe. Biſt 
doch noch eine treue Seele, alter Kamerad, trotz 
aller Unterröcke. Proſit!“ 

Des Oberſtlieutenants Gegengruß war freilich 
nicht ſo burſchikos; ſein ganzes Benehmen 
contraſtirte überhaupt auffallend mit dem der 
übrigen Gäſte, aus denen der Wein ſprach. 

„Lieber Rittenbach“, ziſchelte Mayen dem 
Freunde in's Ohr, „ich bin eigentlich gekommen, 
um mit Dir —“ 

„— Um mit uns einer alten Flaſche herz⸗ 
haft den Hals zu brechen, alter Junge“, unter⸗ 
brach ihn der Oberſt, „und das iſt bei Gott der 
klügſte Gedanke, den Du je gehabt baſt. Ich 
kann mir denken, was ein ehrlicher Kerl, wie 
Du, da drüben auf der Schafhirtenſoiree aus⸗ 
geſtanden haben muß. Pfui Teufel!“ 

Und er füllte zwei rieſige Paßgläſer, deren 
eines er dem Oberſtlieutenant in die Hand zwang, 
während er mit dem andern anſtieß. 

„Das blaue Blut ſoll leben!“ 

Vergeblich waren des Oberſtlieutenants Be⸗ 
mühungen, der lärmenden Gaſtfreiheit Ritten⸗ 
bach's Einhalt zu thun und ihn anderen Mit⸗ 
theilungen zugänglich zu machen. 

„Nun aber, Kamerad“, begann der Oberſt, 
„bericht mal, was Du von dem ſeltſamen Schuſſe 
weißt, der von da drüben herüber knallte. 
Wenn ich nicht befürchtet hätte, dem Kerl neben⸗ 
an, dieſem Londoner Schlächtergeſellen nämlich, 
eine zu große Ehre zu erweiſen, ſo würde ich 
hinüber gekommen ſein und mir eine Erklärung 
ausgebeten haben, ſeit wann es Sitte jei, bei 
ſchlafender Nachtzeit Piſtolenſchießen zu halten. 
Der Burſche da drüben ſchießt am Ende nicht 
nur Löcher in's Firmament, ſondern zufällig 
auch einmal eine Kugel hier herüber und einem 
meiner Gäſte in den Leib.“ 

„Hm“, machte bedächtig der Oberſtlieutenant, 
„wegen dieſes Schuſſes brauchſt Du Dich nicht 
weiter zu beunruhigen; es wird wohl der 
einzige bleiben; Dein Sohn hat ihn abge⸗ 
geben.“ 

„Mein Edmund? alle Wetter!“ fuhr der 
Oberſt auf. 

„Du ließeſt mich ja bis jetzt gar nicht zu 
Worte kommen“, ſprach der Oberſtlieutenant 
N „ich hätte Dir ſonſt ſchon gejagt, 
daß —“ 

„So thue es jetzt, Unke“, verſetzte der 
Oberſt barſch. 

„Doch nicht jetzt und nicht hier“, wehrte 
der Oberſtlieutenant mit leiſem Vorwurfe. 


Aber Oberſt Rittenbach war durchaus nicht 
mehr in der Verfaſſung, um vernünftigen 
Mahnungen zugänglich zu ſein. Er beſtand 
darauf, daß der Oberſtlieutenant Alles mit⸗ 
theilen ſollte, ſich darauf berufend, daß ſein 
Sohn Edmund „trotzdem und alledem“ — der 
begleitende Blick ſagte: trotzdem er Deiner 
Agnes nachläuft — der Sohn ſeines Vaters, 
d. h. ein veritabler Cavalier jet und alſo nichts 
gethan haben könne, was nicht im Kreiſe ver⸗ 
trauter Freunde erörtert werden dürfe. Die 
Auslaſſungen des Oberſt wurden zuletzt der⸗ 
artig, daß der ohnedem heute nicht übermäßig 
geduldige Mayen nicht noch länger ſchwieg und 
den Vorfall im Wintergarten erzählte, ſo weit 
er ſelber darüber informirt war. 

Der General⸗Auditeur hatte dieſer Erzählung 
mit hämiſchem Intereſſe zugehört. Der alte 
Inquiſitor regte ſich in ihm, und als der Oberſt⸗ 
lieutenant ſchwieg und Rittenbach einen echten 
Soldatenfluch ausſtieß, von dem man nicht 
wußte, wem er eigentlich galt, fragte der General⸗ 
Auditeur: 

„Wie war das, Herr Oberſtlieutenant ? 
Sie entſinnen ſich wohl noch: lag der Revolver, 
als Sie herzukamen, auf dem Boden?“ 

„Ja wohl.“ 

„Und der Lieutenant befand ſich in parade⸗ 
mäßigem Anzuge?“ 

„In vollkommen ballfähigem Zuſtande.“ 

„Wiſſen Sie denn, ob es überhaupt ſein 
Revolver war?“ 

„Er widerſprach nicht, als 
wurde.“ 

„Aber wer behauptete es?“ 

„Eben jener — Mr. Richardſon.“ 

Nun war die Geduld des Hausherrn zu 
Ende. Er unterbrach das nicht ſehr delicate 
Verhör, indem er dazwiſchen ſchrie: 

„Immer wieder dieſer vagabondirende 
Schafzüchter! Ich ſchlage beute Nacht noch 
dem Kerl den Hirnſchädel entzwei. So ſoll 
dieſer reichgewordene Schlächtergeſelle in ſeinem 
Leben nie ein Stück Vieh traktirt haben, wie ich ihn 
behandeln werde. Ich will ihm die Luft bes 
nehmen, je wieder ſich Leuten, wie meinem Sohne, 
aufzudrängen.“ 

„Das hat er nicht gethan,“ erklang hinter 
dem Oberſt eine ruhige Stimme; ſie gehörte 
Edmund an, der ſoeben eingetreten war; ich 
din es jenem Fremden und mir ſelber ſchuldig. 
bei jeder Gelegenheit zu erklären, daß er 
mir gegenüber tadellos benommen hat.“ 

„Immer beſſer,“ ſprudelte der Oberſt heraus; 
„nun wird auch noch mein eigener Sohn zum 
Ueberläufer! O, ich ſehe voraus, daß jede 
Chevalerie verloren geht.“ 

Daß nach einer ſolchen Störung, wie 
ſie das Eintreffen des Oberſtlieutenants 
und das Dazwiſchentreten Edmund's her⸗ 
vorgerufen hatten, von einer Wieder⸗ 
aufnahme des unterbrochenen geſelligen Ver⸗ 
gnügens die Rede nicht ſein konnte, iſt ſehr er⸗ 
klärlich, und ſo kam es, daß zu einer viel frühe⸗ 


es behauptet 


ren Stunde, als es ſonſt wohl der Fall ge⸗ 
weſen ſein würde, die alten Kneipfreunde des 
Oberſt ſich auf den Heimweg machten. 

Nur der Oberftlientenant von Mayen blieb 
Bei den Herren von Rittenbach, Vater und 
Sohn, zurück. 

Der Oberſtlieutenant ſowohl wie Edmund 
hatten die Abſicht, mit dem Oberſt eine ver⸗ 
trauliche Zwieſprache zu halten; ſie genirten ſich 
aber wechlelfeitig und Jeder von ihnen wartete 
auf den Weggang des Andern. Der Oberſt 
ſaß in einem Lehnſtuhle und brütete offenbar 
über düſteren Gedanken. Seine jetzige Wort⸗ 
loſigkeit war viel unheildrohender als ſein vor⸗ 
heriges Wüthen. 

„Ich war noch nicht in der Lage, meinem 
Vater Ihren Auftrag zu beſtellen, Herr Oberſt⸗ 
lieutenant,“ unterbrach endlich der Lieutenant 
das peinlich werdende Stlllſchweigen. 
en Auftrag?“ gegenfragte Herr von 


„Daß Sie ihm eine Mittheilung zu machen 
hätten,“ antwortete u 8 8 

„Das ſchadet nichts“, verſetzte der Oberſt⸗ 
lieutenant; „es hat ſich nun durch die frühzeitige 
Entfernung der Gäſte ganz ungeſucht die Ge⸗ 
legenheit gegeben, jetzt ſchon meine vertraulichen 
Mittheilungen anzubringen.“ 

Deutlicher konnte dem Lieutenant doch wohl 
nicht mehr verſtändlich gemacht werden, wie 
überflüſſig er hier jet. 

„Geh'!“ herrſchte ihn der Oberſt an, der 
damit bewies, daß er wieder Antheil an dem 
nehme, was in ſeiner Umgebung vorging. 

Dieſen dictatoriſchen Befehl des Vaters zu 
mildern, wendete der Oberſtlieutenant ſich an 
3 

„Einen Augenblick, Herr Lieutenant, ich habe 
eine Bitte an Sie.“ 8 8 

„An mich?“ 

„Ja. Ich möchte Sie bitten, mir morgen 
früh ſecundlren zu wollen“, ſprach der Oberſt⸗ 
lieutenant mit der Ruhe, die man in ſolchem 
Falle anzuwenden liebt, wenn man ſie auch 
1 Bite 

ttenbach, Vater und Sohn, ſchauten hoch⸗ 
erſtaunt den Oberſtlieutenant Ba En 
handel nach einer Soiree ift nichts Außerordent⸗ 
liches für junge Leute; Männer aber wie der 
Oberſtlieutenant kommen nur ſelten dazu. 

„Herr Oberſtlieutenant!“ ſtotterte Edmund. 

„Wie?“ verſetzte der Oberſt, ſeinen Sohn 
ſcharf fixirend, „mir ſcheint, daß Dir das richtige 
Verſtändnuiß mangelt, um zu begreifen, welcher 
— der Herr Oberſtlieutenani Dich würdigen 


„Durchaus nicht,“ antwortete Edmund hoch⸗ 
erröthend und in der tödtlichſten Verlegenheit; 
„aber ich kann dieſe Ehre nicht annehmen.“ 

Der Oberſt ſprang von ſeinem Stuhle auf. 

a FE — 25 Kun 

2 denn heute es gegen mi s 
ſchworen?“ lamentirte Edmund. BT. WU WE 

„Entſchuldigen Sie meine Bitte,“ ſprach der 


Oberſtlieutenane froftig; „ich nehme fie zurück.“ 
— Nicht ohne vorher meinen Grund gehört 
zu haben,“ bat Edmund; „der Herr Major 
von Taubenſtein —“ 

„Mein Gegner?“ unterbrach ihn Herr von 


ayen. 

„Ich wußte nicht, daß das Ihr Gegner 
ſei,“ verſicherte Edmund; „der Herr Major hat 
mir, unmittelbar bevor ich mich vorhin von 
Ihnen verabſchiedete, von Commandantur wegen 
Zimmerarreſt angekündigt.“ . 

„Weshalb?“ fragte der Oberſt barſch. 

„Das wird die einzuleitende Unterſuchung 
ergeben,“ antwortete Edmund kleinlaut, denn er 
fürchtete, daß das über ihn abzuhaltende Ehren⸗ 
gericht auch die fatale Scene bei der Verhaftung 
des Italieners in den Bereich ſeiner Beurtheil⸗ 


ung ziehen werde. 

„Unterſuchung?“ fuhr Oberſt Rittenbach 
auf; „und Du wagteſt es, vor der völligen 
Beendigung Deinem Vater und ſeinen Gäſten, 
lauter Männern von erprobter, tadelloſer Ehren⸗ 
haftigkeit, gegenüberzutreten?“ 

Eine gebieteriſche Handbewegung des Oberſt 
wies den Sohn aus dem Zimmer. Dann 
durchmaß Erſterer mehrere Male die Stube 
und begann endlich mit ſcheinbar wiedergewonne⸗ 
ner Faſſung gegen den Oberſtlieutenant ge⸗ 
wendet: 

„Und was wollteſt Du von mir?“ 

„Da ich das Duell vor mir habe,“ antwortete der 
Gefragte, „jo kann ich es nicht verſchieben, Dir meine 
Mittheilungen zu machen. Haft Du gar keine 
Ahnung, wer dieſer Mr. Richardſon iſt, der 
uns plötzlich auf ſo geheimnißvolle Weiſe in 
den Weg tritt?“ 

„Nein,“ ſprach der Oberſt; „ich habe mich 
nie um ſolches Krämervolk bekümmert.“ 

Mit einem bedauernden Seufzer verſetzte 
der Oberſtlieutenant: 

„O doch, denn dieſer Mr. Richardſon iſt 
kein Anderer, als Oskar Pollmann.“ 

„Iſt denn heute die Hölle losgelaſſen?“ 
ſchrie der Oberſt, der ſeine mühſam errungene 
Faſſung bereits wieder verlor. 

Der Oberſtlieutenant ſuchte den Freund fo 
viel wie thunlich zu beſchwichtigen, um dann 
mit ihm gemeinſam feſtzuſetzen, in welcher Weiſe 
ſie ſich gegen vorausſichtliche fernere Feind⸗ 
ſeligkeiten des Auſtraliers ſchützen könnten. 


Der Oberſt freilich, von gewaltthätigerer 
Natur als Mayen, war im erſten 
Augenblicke geneigt, ſeine vorhin in 
Gegenwart der Gäſte ausgeſproche ne 


Drohung wahr zu machen, das heißt, dem un⸗ 
bequemen Nachbar kurzweg „den Hirnſchädel 
entzwei zu ſchlagen.“ 

Unter dieſen Umſtänden hatte der Oberſt⸗ 
lteutenant ſchlechte Ausſichten, ſich Nath holen 
zu können: denn alle Pläne Rittenbach's 
liefen nur auf's Todtſchlagen, Niederſchießen ꝛc. 
hinaus. Zu geordnetem Denken ſchien 
der Oberſt dieſen Abend nicht mehr fähig zu 
ſein. Dagegen verlangte er gebleteriſch von 


fo war der Oberſt in feiner jetzigen Stimmung 
gar kein wünſchenswerther Duellzeuge. Wohl 
oder übel aber mußte Herr von Mayen ſich 
Schließlich fügen, und der Oberſt verſprach Alles 
zu ordnen. 

„Aber Dienſt um Dienſt, alter Freund!“ 
fügte er hinzu. „Heute ich, morgen Du!“ 

„Wieſo?“ fragte der Oberſtlieutenant er⸗ 


unt. 
fle ſecundire ich Dir, morgen Du 
mir!“ 

„Wenn ich kann“, antwortete Mayen; 
„glaubſt Du, daß Taubenſtein Luft hat, in die 
Luft zu ſchießen?“ | 

„Bah“, verſetzte der Oberſt geringſchätzig; 
„laß ihm nicht Zeit dazu. Ich dringe ſchon 
durch mit dem Anſpruche auf gleichzeitiges 
Feuern nach Commando, und dann mußt Du 
nur, ſobald die Menſur gelöſt ift, krachen 
laſſen. Ob der erſte Schuß trifft oder nicht, 
das iſt ganz egal; beim Commandoſeuer geht 
der zweitabgegebene Schuß immer fehl. Ich 
habe das jederzeit erprobt.“ 

Dieſe „fachmänniſchen“ Auselnanderſetzungen 
hotten etwas unſagbar Widerliches an ſich; 
dieſes Feilſchen um einen wirklichen oder einge⸗ 
bildeten Vortheil bei dem Austrage des ſelbſt⸗ 
verlangten Gottesgerichts war entſetzlich. 

Der Oberſtlieutenant brach das Gladiatoren⸗ 
geſpräch ab, ſowelt es ſeine eigene Perſon 
betraf, indem er auf die frühere Bemerkung 
Rittenbach's zurückkam: 

„Bel alledem ſehe ich nicht ein, wie Du mit 
ſolcher Beſtimmtheit von einem Gegendienſte 
reden kannſt. Haſt Du denn auch einen Ehren⸗ 
handel auszutragen?“ 

„Allerdings!“ erwiderte der Oberſt. „Da 
alle Welt dieſen neuholländiſchen Schaf⸗ 
knecht für geſellſchaftsfähig, alſs auch für 
ſatisfactionsfähig hält, jo will ich — gegen 
meine beſſere Ueberzeugung — es ebenfalls 
thun und ſtatt ihm gebührendermaßen den 
Schädel einzuſchlagen, ihn commentmäßig über 
den Haufen ſchießen. Das iſt jedenfalls eine 
Auszeichnung, wie er bisher ſich ihrer noch nicht 
zu erfreuen gehabt hat.“ 

„Hat er Dich denn gefordert“, fragte der 
Oberſtlieutenant. 

Mich gefordert?" lachte heifer kreiſchend der 
Oberſt; „wirklich, Freund, Du biſt zu ksmiſch. 
So ein Kerl fordert gewiß niemals; im Gegen⸗ 


ſta 


| theife, ich glaube, Du wirft Mühe haben, ihn 


abzuhalten, daß er nicht lieber Deinem Caro 
den Schwanz küßt, ſtatt ſich auf die Menſur zu 
wagen.“ 

„Du kennſt ihn ja aber gar nicht“, wendete 
Mayen ein. „Wenigſtens als Mr. Richardſon 
iſt er Dir ganz fremd, und er ſelbſt hat keine 
Miene gemacht, Dir als Oskar Pollmann gegen» 
über zu treten, abgeſehen davon, daß auch das 
schee Grund für Dich wäre, ihn niederzu⸗ 

eßen.“ 

„Merkwürdig“, verſetzte der Oberſt ſpöttiſch; 
„wie doch alle Leute dieſen Parvenu in Schutz 
nehmen, ſogar Du. Mag's d'rum ſein; ich 
bin aus anderem Stoffe als Ihr. Ich 
halte Conſequenz für eine Tugend, und gegen 
dieſen auſtraliſchen Allerweltsliebling gedenke ich 
auserleſen tugendhaft zu ſein.“ 
ke a Du ihm verwehren, auf der Welt zu 
ein?“ 

„Ich? Ich werde zu ihm gehen und ihm 
ſagen, daß mir ſeine Naſenſpitze nicht gefalle 
und ich mir dieſelbe deshalb ausbitten müſſe. 
Da es doch wahrſcheinlich iſt, daß er dagegen 
Einwendungen erbeben wird, jo erglebt ſich aus 
der vorausſichtlichen Weigerung, meine gewiß 
beſcheidene Bitte zu erfüllen, der allertriftigſte 
Grund zu einer fidelen Pauferet.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfa tiges. 


— Ueber die Weihnachtsbeſcheerung 
im Neuen Palais wird mancherlei von 
der „Potsd. Corr.“ nachträglich erzählt. Das 
Hauptgeſchenk für die kaiſerlichen Prinzen be⸗ 
ſtand in einem naturgetreu nachgebildeten 4½ 
Meter langen und 3 Meter breiten Panorama 
des Schlachtfeldes von Sedan, modellirt von 
dem Lieutenant v. Rauch vom 1. Garde⸗ 
Regiment z. F. Das Panorama weiſt Berge 
und Thäler, Wälder, Felder und Waſſerläuſe 
mit Brücken, Feſtungswerke, Eiſenbahndämme 
und Telegraphenleitungen, Chauſſeen mit 
Bäumen ꝛc. ꝛc. deullich auf. Die Truppen, 
die bei Sedan gekämpft, find durch Blei⸗ 
ſoldaten markirt worden. Die Prinzeſſin 
Victoria Louiſe erhielt u. a. einen niedlichen 
Ponny mit einem Sattel, der es ermöglichte, 
daß die Prinzeſſin gefahrlos das Pferdchen 
beſteigen kann, was bereits mehrmals geſchehen 
iſt. Der Kaiſer hatte vor einiger Zeit einmal 
aus Thorn ein großes Pfefferkuchenhaus mit 
24 aus Zucker hergeſtellten Conditorgehilfen 
mitgebracht. Dieſes Haus mit ſammt den 
Conditoren hatten nun die Prinzen inzwiſchen 
bis auf einen Ueberreſt verzehrt. Aus dieſem 
hat aber ein Lakai eine allerliebſte Puppen⸗ 
ſtube für die Prinzeſſin hergeſtellt. 

Verantw. Redakteur Ludwig Roym ana 

in Elbing. 


